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Topika.

er deutscheHimmel hängtjetztvoll von konstitutionellen Geigen.Sie-

» sind zwar vorersteinigermaßenverstimmt; die ministeriellenBögen
scheine11«mitSeife,statt mitKolophonium,geschmiert,undlocken nur heisere
Töne hervor. Aber was thuts? Man fragt nicht mehr, ob Dies oder Jenes

gut, zweckmäßig,—verständig,man fragt nur, ob es konstitutionellseiHier ist
man konstitutionell,indem man bestehendenVerhältnissenRechnungträgt;
dort ist man konstitutionell, indem man bestehendeVerhältnissenichtachtet;
hier hält man scheinbardas gegebeneWort, um konstitutionell zu scheinen.
Konstitutionell: schteitsin allen Kammern. Konstitntionell: wisperts an al-

lenHösen.Aus der Bierbank, hinter dem Ofen, in Eisenbahnwagonsund auf
Bauernkarren, überall drehtsichdasGesprächum das Wort ,konstitutionell«;
überall fragt man: Was ist konstitutionell?Nun wohl denn, Ihr Konstitu-
tionellen: ich will Euch auf Eure Fragen eine Antwort geben, die Hörner
und Zähnehaben soll. Jch will sieEuchzeigen,diesekonstitutionelleMon-

archie im Thierreich,mit dem Alleinherrscheran der Spitze, der sogarseine
eigenenKinder tötet, um sichauf dem Thron zu erhalten, mit der erblichen

Pairie, gestütztauf die NichtverpflichtungzurArbeit,mit dem armen,gedrück-
ten Volk, das seinerührendeSorge auf die Pflegung der Kinder und die Er-

nährungder Nachkommenschaftrichtenmuß nnd das nur zuweilenaus der

Sklaverei sichaufrafst,um aufsNeuewieder darin zu versinken.Jchweißzwar

wohl, daß Jhr darum dochnichtklügerweidet; Jhr glaubt der Stimme der

Natur so wenig, wenn siedurchdie Thiere, wie wenn sie durchdie Menschen
spricht. Jhr habt das Seufzen des Volkes in seinemUnglück,die Donner-

stimme seinesZornes in seinerErhebung nicht gehört: Jhr hört nicht das
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dumpfe Brausen, das unter Euren Füßen durchziehtund den Boden des

alten Europa mit leisen Schwingungen durchzittert.«Siebenundfünfzig
Jahre sind vergangen, seitKaerogt, der nach derRebellenzeitin die Schaar
derReichsregentenerhöhtworden war, dieseSätzeschrieb.Jetztpassensiebei-
nahe wieder. Daß im DeutschenReichWilhelms des Zweiten die Wahrung
konstitutionellen Geistes laut gefordertwird, ist gut; war nöthigund kann

nützlichwerden. Vor dem conventional cant des Konstitutionalismus aber

müssenwir uns hüten. Keine persönlichePolitik des Kaisers mehr, die das

Reich bindet; das Volk, das selbstsichden Werth schuf, will selbstauch sein
Schicksalgestalten: so heißtnun die Losung·Das Selbstachtungbedürfniß
hat sie auf Aller Lippegedrängt.Und sie wird nichtverhallen. Wer zurRück-
kehr in die Patriarchalsitten, in die freundlicheGewohnheit des Krypto-
absolutismus räth,gefährdetdie Zukunft des Herrscherhausesmehr als die

des Reiches. Das wird sichhelfen. Die Dynastie aber könnte den Schmerz
einer verlassenenBraut kennen lernen. Könnte: wenn der pfiffigeMenschen-
verstand, den die Hohenzollernin die Mark mitbrachten,völligversiechtund

dieKraft ihnen genommen wäre, mitUnvermeidlichemsichabzufinden.Das

wird nicht sein. Doch ist des Sehnens Ziel nun erreicht? Nein. Was fortan
geschieht,sollnichtjnur,,konstitutionell«sein, sondern auch,,gut und verstän-

dig«.Mit gedoppeltemEifer mußdie Nation wachen. An jedemAbend sich,
an jedem Morgen fragen, ob gethan worden ist, was gethan werden mußte;
und nichtehersichzum Schlummer hinstreckennochhastig an die Erwerbs-

arbeit eilen, als bis dieseLebensfragebejaht ward· Kein Kaiser ist jetztfür
Jrrthum und Fehler haftbar zu machen.Kein Kanzler entbürdet die Nation

von der Gewissensnoth.Für alles Geschehenist das Volk nun verantwortlich.

Der Reichstag? Man soll ihn jetztschonen; seinAnsehennicht schmä-
lern·Wir brauchen ihn für dieZeit der Lysis.Dürfenaber nichtverschweigen,
daßer im Gelände internationaler Politik nochimmer, fast bei jedemSchritt,
strauchelt.Was im Reichstag,währendderErörterungdes Haushaltes, über
die LagedesReichesgesagtwurde, war dürftigoder schädlich.ZweiBeispiele.
Ein Abgeordneter erfreut das Ausland mit der alten Mär von der Kriegs-
partei, deren Haupt in der Wilhelmstraßeein WirklicherGeheimer Rath ge-

wesensei. Die Mär ist alt und bleibt ewigunwahr; dochwenn sieselbstrich-
tig wäre: ein Politiker dürftein solcherStunde niemals so sprechen.Ein an-

derer Abgeordnetererklärt,ein anglo-deutschesAbkommen über die Flotten-
stärkemüsseDeutschlanddemüthigen.Warum denn? GroßeReiche können
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·«fich,wie großeBanken und Jndustriegesellschaften,über den Umfangihrer
·Machtmittelverständigen,ohnedaßeins dadurchirgendwiegedemüthigtwird

oder auch nurscheint.Demüthigungwäre es, wenn wir einerKoalition wichen,
die uns geböte,die Seerüstungeinzustellen.Docheine dem freienWillen zweier
GroßmächteentstammendeVereinbarung,dievonbeidenSeitenKonzessionen
brächte?Großbritanienhat auf dem Meer, Deutschlandauf dem Lande die
Uebermacht.Da istein anständigerAusgleichmöglichunmöglichwäre er,wenn

Deutschland nurseineFlotte hätte,diesichmit derEnglands nochnichtmessen
kann; nie können wird. Aber es hat vier Millionen wehrfähigerMänner:

alsoBeträchtlicheszu bieten. Ein Politiker darf das heuteoder morgen Noth-

wendigenichtverschreien;nicht ins Land hinausrufen, ein Vertrag, den die

Noth der nächstenWochevielleichtherbeisehnt,sei nur um den Preis einer

Demüthigungzu erkaufen.Oft genug war in den letztenJahrenGrund, vor,

demüthigenderNachgiebigkeitzu warnen. Da schwiegder Reich-stag.Nahm
Alles hin; fand Alles herrlich.Jetztsuchter den vernünftigstenGeschäftsab-

schluß,den wir in diesemAugenblickerreichenkönnten,zu hindern·Jst er be-

reit, nochmehr zu bewilligen,als der Voranschlagfürdas Jahr1909 fordert?
Für das Heer 817, für die Marine 411 Millionen Mark. Fünf Viertelmil-

liarden. Am Heer ist nichts zu erknausernzund die Flotte soll raschwachsen.

JedeKlasse,Gruppe,Interessengemeinschaftwehrt sichgegen neue Steuern,
Woher dasGeld nehmen? Spart, heißtstäglich.Dochdie einzigeErfparniß-

möglichkeitwird dem Volk von den patriotischenAbgeordnetenverekelt.

Als im Lenz des Jahres 1900 das Flottengesetzvom Reichstagange-

nommen war, bescheinigteder Kaiser sichin einer Depesche,daßsein »Stre-

ben zum Besten des Vaterlandes anerkannt werde«,und fügteden Satz hin-

zu: »Nun aber unermüdlichweiter, daß die begonneneArbeit bald vollendet

wird; dann wollen wir auch auf dem Wasser Frieden gebieten.«Arbiter

mundi: die Sehnsuchtlangte nach der Weltrichterrolle. Damals waren hier

Sätze zU lesen, die nochnicht veraltet sind. »Ob es im deutschenVaterland

Bürger giebt-die heute nochglauben, ein neuer,-herrlicherMorgen sei ange-

brochen,heute noch, trotzdem das Kraftverhältnißder Großmächte durch die

Flottenvermehrung nicht im Geringsten verändert wird, von den Schlacht-
schisfendes KaisersWunder erwarten? Das wäre möglich;denn die sehr ein-

facheAngelegenheitist ins Reich der Mystik entrückt worden. Das gute Ge-

schäftder letztenJahre hat die Geister verwirrt. Ein Nüchternerwürdesagen:
Wir sindaufden Massenexportangewiesenund brauchenfür die dazu nöthige

sp-
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imperialistischePolitik Schutzschiffeund überseeischeStützpunkte.So hört-
mans auchoft im Privatgespräch;öffentlichaber klingt es aus einer anderen

Tonart. Da müssenwir civilisiren,Christenthum und Gesittunghinausm-

gen, einer gewaltigenVitalitätdie ihrgebührendeSeegeltungschaffenund die-

übers Meer verschlagenenDeutschenvorFährlichkeitschirmen.Es istdie Weise,

die schonCarlyle sund Ruskin so unerfreulichins horchendeOhr klang.Ueber-

haupt handelt es sichbei der ganzenGeschichteja nur um den etwas spätunters
nommenen Versuch,den englischenJmperialismus in unsergeliebtesZ eutsch
zu übersetzen.Warumauchnicht?So fragendieLüsternen.Wir müsseneben.

zur Sees o starkwerden,daßwirEnglandaus demRang der erstenWelthandels-
machtverdrängenkönnen. Ein allerliebsterGedanke.England hatseinenalten

Reichthüm,seineblühendenKolonienundeineKapitalistenreserve,die inNoth-
fällen niemals versagt.UndaußerEngland giebt es nochRußland mitseiner
Fülle ungehobenerBodenschätzeund seinen billigen Arbeitern und Nord-

amerika, das für die Kohle, das Getreide der Jndustriestaaten, ein Drittel

des inDeutschland verlangtenPreisesbezahlt·ThutnichtszDeutschlandwird-

die erste Welthandelsmacht werden, wenn es nur genug Schiffe baut. Gegen
solchenWahn soll man nichtkämpfen;ihn wird bald die Erfahrung durch-
löchern.Dem Ursprung der Vorstellungennachzuspüren,ist immer schwer-,
und einetransszendentaleTopiknachkantischemMuster wiirde den Modernen

recht rückständigscheinen.Soll es aber unmöglichsein, das Ziel zu erkennen,
das den vom Zwang der VorstellungBeberrschtender Blick zeigt's Die loci

communos, auf denen die Wünschewachsen,können dem suchendenAuge
nichtentgehen.Was alsosolldie Weltwendebescheren,die uns verkündet ward ?

WelcheWunder bringt der neue Morgen auf goldenemSonnenwagen aus

der Meerestiefeheraus?«Bald sind neun Jahre seitdem vergangen. Uner-

müdlichist auf dem Wasserweitergearbeitetworden. Der Wunder warten wir

noch.Können noch immer nicht ,,Frieden gebieten-Zder dem Reichfrommt.

Das kann nur Einer, dem die Nachbarschaftden Entschlußund die-

Kraft zur Kriegführungzutraut. Der sichvon keinem Bluff schrecken,die That
nicht hinter dem Wort zurückbleibenläßt, nie mehr verspricht,als er halten
will, und vom Freund in der Noth stets zu findenist. Das konnte Deutschland
in der Zeit des Berliner Kongresses Wir? Paul Krüger,Abd ul Aziz,Abd

ul Hamid zeugen wieder uns. Soll Alois von Aehrenthalsichihnen gesellen?
»Die versäumtenGelegenheiten,welchein die beiden Zeiträume von

1786 bis 1806 und von 1842 bis 1862fallen, sinddenZeitgenossennurselten
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verständlichgeworden; noch seltener ist die Verantwortlichkeitdafür sofort
richtigvertheiltworden. Erst die AusschüttungderArchiveunddieDenkwürdig-

leiten Mithandelnder und Mitwissendersetztenfünfzigbis hundert Jahre
späterdie OeffentlicheMeinung in den Stand, für die einzelnenMißgriffe
das kptdkw ipstog die Gabelung auf den unrichtigenWeg, zu erkennen.

Friedrich der Großehinterließein reichesErbe von Autorität und von Glan-

ben an die preußischePolitik und Macht. SeineErben konnten,wie heuteder

neueKurs vonder Erbschaft des alten,zweiJahrzehntehindurchdavon zehren,
ohne sichüber die Schwächenund Jrrthümerihrer Epigonenwirthschaftklar

zu werden; noch in die Schlachtvon Jena hinein trugen siesichmitderUeber-

schätzungdes eigenenmilitärischenund politischenKönnens. ErstderZusam-
menbruch der folgendenWochenbrachteden Hof und das Volk zu dem Be-

WUßtseiILdUßUngeschickund Jrrthum inderStaatsleitung obgewaltethatten.
«

1786 bis 1806, 1842 bis 1862, 1888 bis 1908: zum dritten Mal warens

just zweiJahrzehnte BismarcksProphetensinnhats geahnt.Hört ihn drum

weiter. »Die Entscheidungüber Wegeund Abwegeliegt oft in minimalen,
aber einschneidendenWendungen,zuweilenschonin derTonart undder Wahl
der Ausdrücke eines internationalenAktenstückes.Schon bei geringerAbwei-
chungvon der richtigenLiniewächstdie Entfernung von ihr oft sorapid, daß
der verlasseneStrang nichtwieder erreicht werden kann und die Umkehrbis

zu dem Gabelpunkt, wo er verlassenwurde, unausführbarist. Das übliche

Amtsgeheimnißdeckt die Umstände,unter denen eine Entgleisung stattge-
funden hat, Menschenalterhindurch; und das Ergebnißder Unklarheit,in

welcher der pragmatischeZusammenhang der Dingebleibt,erzeugtbeileiten-
den Ministern, wie Das bei manchenmeiner VorgängerderFall war, Gleich-
giltigkeitgegen die sachlicheSeite der Geschäfte,sobalddie formalesdurchkö-

niglicheUnterschriftoder parlamentarischeVota gedeckterscheint.. .Der reine

Absolutismus hat immer noch das Gute, daß ihm ein Gefühlder Verant-

wortlichkeit fiir eigeneThaten bleibt. Gefährlicherist der durchgefügigePars
lamente unterstützte,der keiner anderen Rechtfertigungals der Verweisung

- auf die Zustimmungder Majoritätbedarf.«Wir habens leidend erlebt.

Sollen wirsnoch längererleben? Werbei derErörterungdesVerhält-

nisfeszqufterreich den ersten deutschenKanzlercitirt,mußdraufgefaßtsein,
daß ihm Bismarcks mißtrauischesWarnerwortentgegengehaltenwird. »Der

KaiserFraanoseph ist eine ehrlicheNatur;aber das österreichisch:ungarische

Staatsschiff ist von soeigenthümlicherZusammensetzung,daß seineSchwan-

kungen, denen der Monarch seine Haltung an Bord anbequemenmuß,sich
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kaum im Voraus-berechnenlassen. Die centrifugalenEinflüsse der einzelnen
Nationalitäten,das Ineinandergreifen der vitalen Interessen, die Oesterreich

nachjderdeutschen,deritalienischen.der orientalischenund der polnischenSeite-

hin gleichzeitigzu vertreten hat,die Unlenksamkeitdes ungarifchenNational-

geistesund vorAllem dieUnberechenbarkeit,mit der beichtväterlicheEinflüsse

die politischenEntschließungenkkeuzen,legenjedem BundesgenossenOester-

reichs die Pflicht auf, vorsichtigzu sein und die Interessen der eigenenUnter-

thanen nicht ausschließlichvonder österreichischenPolitik abhängigzu machen.
Sind die Rückwirkungender wechselndenEreignisseundSituationen auf die

Entschließungendes wiener Kabinets für die Dauer unberechenbar, so ist es·

auch für jedenBundesgenossenOesterreichsgeboten,auf die Pflegevon Be-

ziehungen, aus denen sichnöthigenFalls andere Kombinationen entwickeln

ließen,nicht absolut zu verzichten«.Osthat er sogesprochen;sehroft gewarnt,
leichtenHerzens fürOesterreich-Ungarnzu optiren Aber,all in seinemTrüb-

sinn,auch nicht geahnt,in welcheLagezehnJahre nach seinemTodedas Reich

gerathensein werde. Dem bleibt heute keine Wahl. Angenehmists ja nicht,
dem HausHabsburg-Lothringenzu Hilfeverpflichtetzu sein und von ihmsich
in Zahlung gebenzu lassen,wie die Bankiers sagen. Die sagen auch: Hütet
Euch, im Balkangebietden Oesterreichernvorwärts zu helfen, und seidbe-

sonders zufrieden,wenn die Serben sichihnen verfeinden; ists für uns denn

nicht ein Segen, daßein Land, in das wir jetztjährlichWaaren imWerthvon

fünfunddreißigMillionen Mark einführenund das Kohle, Kupfer, Vieh,

Bleisilbererzehat, sichunserem Konkurrenten sperrt? Während des austro-

serbischenZollkriegeshat unser Jmport sichfast vervierfacht; seid also froh,
wenn zwischenWien und Belgrad die Feindschafteinen unüberbrückbaren

Graben zieht.Das klingtvernünftig;ists-aber nicht. Wir müssendie Folgen
alter und neuerFehler tragen; und deshalb auchauf unbequemenWegenmit

Oesterreichgehen.Das wird sichin Südostsåttigenoder versuchen,der deutschen
Frage eine andere Antwort zu finden,als sie 1866 und 1870 gegebenwurde.

Mit dieserMöglichkeithatschonBismarckgerechnet.Nur, so lange er im Amt

war, gehofft,Deutschlandwerde für den Nothsall immer die Nussen haben.
Die gehörennun zu Eduards Concern, der Oesterreichumwirbtund umdroht.

Mit allen Mitteln. Die Guinee rollte nachSerbien, Montenegro, ins -

Osmanenreich (wo derPräsidentdes britischenBalkankomiteesmächtigerist
als der Großwesir):und überall regte sichsraschgegen Oesterreich.Jtaliener-
putschin Wien, Czechenkrawallin Prag, Waarenboykottin der Türkei. Sir

Edward Grey schütteltunwillig das Haupt; Herszwolskij zeihtden wiener
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Kollegen der UnaufrichtigkeitzHerr Pichon weigert den Vermittlerdienst;
Herr Giolitti drückt dieHand des AbgeordnetenFortis, der gegenOefterreich,
als den Erzseind Italiens, zum Kampf gerufenhat (und, da er vom Volk

wie ein Herosbejubeltward, übermorgenwieder Ministerpräsidentseinkann).
Auf allen Seiten wird Oesterreichgeängstet;wird ihm bewiesen,wie unbe-

haglichsichsdraußenin der Kälte mit Deutschlandlebt. Und die umzingelte
Großmachtmußin diesemmitlistigerGrausamkeitgeführtenKrieg eine Posi-
tion nachderanderenräumen.SiehatdenFeindimLand.Für die Serben wirkt

dieSolidaritätderslavischenJnteressen;undGrasFranz Thun,derdenWahl-s

reformatorFreiherrnvonBeckbeseitigthat,machtseineLeuteauchgegendenall-
zu hochgestiegenenAehrenthalnun mobil. DerReichsrath will der Annexion

nichtsoschnell,wie in solchemDrangnöthigwäre,zustimmen; will Kompensa-
tionen herauspressen und zunächstwissen,unterwelchenBedingungen in Böh-
men der Waffenstillstandvereinbart werden soll. Der beiden Reichshälften

gemeinsameMinister des Auswärtigenist waffenlos und muß sichducken.

Serbien und Montenegroz derbegreiflicheZorn Enttäuschterverflackertwohl

rasch. England: traditioneller Freundschaftsieht der WeiseManche-snach-
Frankreich: derGläUbigerallerSlaven und Türken darf sichnicht in dieHitze
wagen.Jtalien: am Endeistsnichtsobös gemeint.Rußland:Mißverständnisse
Die Jungtürken:vermögengewißnichts wider dieRachsuchtder Mohamme-
danermasse.Und die Magyaren, die Bosnien und die Herzegowina für das

Reichder Stephanskrone heischen,lassenspäternoch mit sichreden. Was kühn

begann, boglängstin denBereich zaghafterVerniinsteleiab. Warum? Weil

die Hoffnungauf DeutschlandsHilfe verkümmert scheint.War und ist man

. in Berlin entschlossen,Oesterreich, wenn es von einer Koalition angegriffen
oder zum Kampfgezwungenwird, mitder ganzenWehrmachtzuunterstützen?
Dann war Herr vonSchoen wieder einmal kluggenug,nichtklugzu sein,als
er mit eifernderHeftigkeitim Reichstag den Verdacht abwehrte,Deutschland
habe inWien Waffenhilfe angeboten.Er mußtesagen:»Wirwünschen,daß

Oesterreich-Ungarnseinen Besitz ohneKrieg sichernkönne;dürfen aber kei-

nen Zweifel an unsererEntschlossenheitaufkommenlassen,im Nothfall dem

Verbündeten denBeistand zu gewähren,aus den er Anspruchhat.«Weil ers

Nichtsagte, weilauch aus des Kanzlers (klügerer)Rede kein Stahl hervor-
blitzte,mußteBaron Aehrenihal,knirschendwohl, seineTaktik ändern.

Ueber dieAnnexion wird mitEuropa nicht verhandelt; eineKonferenz
nichtbeschickt,aufder man uns solcheVerhandlungzumuthenkönnte;und der

Botschafter ans demOsmanenreichabberufen, wenn die Jungtürkenregirung
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das Boykottgebotnichtschleunigzu brechenvermag.So stolzklangdas wiener

Programm.Was ist draus geworden?OesterreichsWaarensindin derTürkei

geächtet,OesterreichsSchiffe können weder ihre Ladung löschennochHeim-
fracht erhalten: aber Markgraf Pallaoicini bleibt in Konstantinopel.Bleibt
und verhandelt mit der Pforte. Auchin Petersburg und London wird verhan-
delt. Und Herr szolskij läßtosfiziös»dieweiseMäßigungder wiener Re-

girung«preisen. Das ist Wermuth. Die höchstgeschickteund an’Unterord-

nunggewöhntePresseOesterreichsmöchteden Rückngmaskiren. Kanns aber

nicht.Vor der Habsburgergruft in derKapuzinerkirchesprachBonaparte das

Wort: ,,Vanitatnm vanitn8,——hors la tot-ce!u DieseKrast, die alleinGelt-

ung wirkt und vorUngebührschützt,hatOesterreich-Ungarndiesmalnichtge-
zeigt.Von Kleinen(Serbienund Montenegro)und Großen (Jtalien und Eng-
land, RußlandundderTürkei)Allessänstiglichhingenommen.Und sichdann

zuBerhandlungenbequemt,die es vorher mit der nationalen Ehre unt-nein-

bar genannt hatte.«D-aswird kein Schwarzgelberje vergessen.Und Franz Fer-
dinand wird sichals Kaiser noch der Hindernisseerinnern, die seiner ersten
sichtbarenRegententhat entgegengethürmtwurden und die der Bundesge-
nossemit schönerRede ihm nicht überwinden hals. WelchenWerth hat ein

Bündniß, das für den Nothbedars einer Schicksalsstundenicht ausreicht?
Auch die muthigstePolitik hätte die Knochendes pommerschenGre-

nadiers nicht ernstlichgefährdet.Und sie wären im schlimmstenFall nicht
eines Gaukelspieleswegen der Kugel ausgesetztworden. Deutschlandmuß
wiederbeweisen,daßes die äußerstenKonsequenzenseinesHandelns und Wol-
lens nichtscheutundbereitist,fürdenGesährten,derihmvertraut,das Schwert
zu ziehen.Das glaubt Keiner mehr, seit wir am Vaal, am Sinai, am Atlas
der Blutprobe ausgewichensind und die mit Hätschelwortengefüttertenund

zu keckerThat gestacheltenFreunde kühlim Stich gelassenhaben. Die Ge-

legenheitwar günstig.Nicht sremden Interessenhätteder Kampf gegolten,
sondern dem Beweis, daßdie deutscheBundesgenossenschaftnochdemvon der

ganzen großmächtigenMeuteUmheultendieSelbständigkeitsichert.,,England
und Rußland,Italien und dieTürkei,Peter und Nikita: Sechs gegen Zwei.

Wåhvt Jhk, Uns damit zu schrecken?Wer Oesterreichhindert, sein Balkan-

haus zuschließenund festzuverrasnmeln,Derhatmitunszu thun. Jhr wißts;
nun entscheidet.

« Das hättegewirkt.DernüchterneHerrStolypinhättedem ra-

seurdes AuswärtigenSchweigengeboten,HerrTittoni sichbinterdiegilbende
Bündnißurkundeversteckt,Herr Asquithgefunden,daßGladstonedieTürken
eigentlichganzsrichtigbeurtheilte, und der Serbe seinFlintenpulver in die
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Nachtluft verknallt. Und im ganzen Orient hätteman sichgesagt: »Diese
Deutschenzu Freunden zu haben, ist dochwas werth. Die Anderen stopfen

uns mit Versprechungen,pumpen wohl auch mal Geld; die Deutschensetzen
das Leben ein und haben die stärkstenBataillone.« Keiner hättedas Habs-
burgerheerangegriffenund Oesterreichwäre unter deutschemPatronat ans

Ziel seinerWünschegelangt.Dann stündeDeutschlandgroßvor dem Jllum·

Jetzt?Der Britenconcern kann einen neuen Sieg buchen;den stillsten:nichtden

unwichtigstenDenOesterreichernistbewiesenworden,was aus Deutschlandzu
holen ist; undsiewerden dieLektion nichtvergessen.AlsSchlauköpfenatiirlich

- aber thun, als seien sie mit Gott und dem Nachbarnie sozufriedengewesen.

Das DeutscheReichhat nach zweiJahrzehnten spottschlechterPolitik

nocheinen Trumpf: seinHeer. Entwerthetes den, läßt es merken,daß es ihn
unter keinen Umständenausspielen werde: was bleibt dann? Nichtein zuver-

lässigerGefährte.(Oesterreich,das mit geschmälertemAnsehenUngarn nicht

bändigenund sichim Orient nicht sättigenkann, wird in aller Stille wärme-

renUnterschlupfsuchen.)Umuns anständigenund einträglichenFriedenzu wah-
ren, müssenwirzeigell,daßWir zum Krieg bereit sind.Keiner wird Händelmit

UUssUchUDWMUJedekWeiß,daßschließlichgesochtenwerden muß.AuchEng-
land nicht.Das danktseine kontinentalen ErfolgeunsererWillensschwäche;der
Gewißheit-daßjedeEinschüchterunginBerlin wirkt.ZweiTagenachBismarcks
Entlassung schriebChlodwigHohenlohein seinTagebuch:» Dinerim Weißen

Saal Der KaiserhielteineRede zu Ehren der Königinvon England und des

Prinzen vonWales (dessenSohndieJnvestitur als RitterdesSchwarzenAdlers

erhalten hatte) und erwähntedie Ernennung zum englischenAdmiral (dessen
Unisorm er trug) und die Waffenbrüderschaftin der Schlachtvon Waterloo;
UUchhoffteer,daßdie englischeFlotte mit der deutschenArmeegemeinsamden

Frieden erhalten werde.Moltke sagte:,EinpolitischLied,eingarstigLied«;auch
spracherdieHosfnungaus, daßdieseRedenichtinderZeitungerscheinenwerde.«
Sieist nichterschienenDochEduard hat siegehört.Waterloo und derFriede l«0r

ever-. Heute hat er Alle,Russenund Franzosen,Yankees und Japaner, Ita-

liener und Oesterreicher,Türken und Chinesen, Romanen und Niederländer,

Südslavenund Skandinaven Und würde trotzdem morgen dem Deutschen
ReichjedevcrnünstigeKonzessionmachen,trotzAlledem einen Vertrag mit ihm
schließen,der beiden Reichenden Besitzstandverbürgt,wenn es ihm, zugleich

,mit dem Entschluß,Britanien und sichselbstunnützlicheAusgabefortan zu

ersparen, den felsensestenWillen erkennen ließe,im Nothsall sein Lebensrecht
und die Wiederkehrdes alten Respektesmit blankem Schwert zu erstreiten.

Z
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Der Gordische Knoten.

WieVeröffentlichung
der englischenund amerikanischenJnterviews des

Kaisers hat dem deutschen Volk und seiner Presse für einen Augenblick
den schon lange erfolgten Niederbruch der deutschenauswärtigenPolitik zum

Bewußtseingebracht. Wohl aus Respekt vor dem Träger der Krone wurde

für den Mißerfolg seiner Politik in erster Reihe sein nicht konstitutionelles
Vorgehen als Ursache angeführt.Wer sich.dieser Auffassung guten Glaubens

angeschlossenhätte, würde irren. Gerade die Neigung und die Möglichkeit,
von konstitulionellen Banden sich zu befreien, hätte einem staatsmännischver-

anlagten HerrscherGelegenheit geboten,weit über den Durchschnitt hinaus auf-
internationalem Gebiet, das immer die Domäne einzelner besonders starker
Persönlichkeitenbleiben wird, für das Wohl des Landes zu wirken Der Ver-

gleichmit noch lebenden Herrscherndrängt sich auf·
Jetzt scheint sich, da die strengste konstitutionelle Zurückhaltungge-

wahrt werden soll, in Presse und Reichstagdas Gefühl zu regen: Nun muß
sich Alles, Alles wenden. Wer über den innersten Grund der Mißerfolge
kaiserlicherPolitik, die zum Theil (Das mußheute gesagt werden) auch die des

deutschen Volkes war, sich klar geworden ist, kann diese Hoffnung nicht hegen.
Der tiefste Grund aller Mißerfolgewar das Friedensbedürsnißdes Kaisers;
ein Bedürfnis, mit dem er im deutschenVolk nicht allein stand. Wenn dieser
Friedensdurst (so dars mans wohl nennen) durch rasch auf einander folgende
Jnitiativen, denen im entscheidenden Moment immer wieder bescheideneNach-
giebigkeitfolgte, zum öffentlichenGeheimniß·ward,so wurde darin nicht der

Fehler selbst sichtbar, sondern nur eine Verschlimmerungdes Fehlers. Die

durch die kaiserlichePolitik geschaffeneLage ist so unbequem, daß unter dem

Motto ,,L’Allemagne se recueille« das Reich aus den Wirrnissen, die es

sich in zwanzig Jahren geschaffenhat, nicht mehr gerettet werden kann.

Am vierten Dezember brachte die AugsburgerPostzeitung, das führende

Organ des bayerischenCentrums, einen iwohl von einem informirten Groß-
deutschen stammenden) Artikel »Die Gefährdung des deutsch-österreichischen
Bündnisses«,der mit den folgenden Sätzen schließt:»Das Bündniß zwischen
Deutschland und Oesterreich-Ungarn, wie es bis heute bestanden, hat seinen
inneren Werth verloren; darüber muß man sichauch in Deutschland klar wer-

den. Das DeutscheReich muß der verbündeten Monarchie wirkliche moralische
und materielle Vorlheile bieten; sonst lassen sich die zehn Völker dieses Rei-

ches nicht länger in dem Bündniß halten. Hierüberwird man sich in Berlin

so schnell wie möglichentscheidenmüssen-«Nun hat allerdings in den letzten
Tagen Fürst Bülow zweimal im Reichstag mit Emphase Ocsterreich-Ungarn
der unbedingten BündnißtreueDeutschlands versichert. Man kann annehmen,.
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daß der Reichskanzler genau wußte,was damit gesagt sein sollte. Ob alle-

Mitglieder des Reichstages, die diese Worte mit Beifall begleiteten, geneigt
waren und sein werden, die letztenKonsequenzen einer solchenErklärung zu

ziehen, soll hier nicht erörtert werden« Wenn man den Willen zur Bündnißs

treue aus den Phrasennebeln löst, so zeigt sich in ihm der Entschluß,auf-
Grund eines geschriebenenVertrages die gesammteKriegsmacht und Finanz-
krast des Reiches in den Dienst des verbündeten Staates zu stellen, also der

Wille, in einem Krieg, den Oefterreichgegen Rußland und die Türkei oder

gegen Rußland und Jtalien zu führen hätte,mitzukämpfen.Jst der Kanzler,
der Reichstag,·das Volk dazu bereits Das muß in letzter Stunde erwogen

werden. Sie stehen am Scheideweg
Der Reichskanzlerscheint die Bündnißtreueim Sinn der alten Phrasen-

politik aufzufassen. Denn währender im Reichstag Treue schwor, hat er, nach

’imWesentlichenunwidersprochen gebliebenenkonstantinoplerund newyorkerMel-

dungen, die den Beifall des größtenTheiles der deutschenPresse fanden, dem

Freiherrn von Aehrenthal dringend gerathen, sich mit der Türkei, selbst unter

Dpsern,«zu verständigen,und sich gar noch beeilt, Destetreichs Gegenpart, der

osrnanischenRegitUUw von diesem Schritt Kenntniß zu geben: also die Po-

sition des Bundesgenossen doppelt geschwächt.Das alte Spiel; diesmal im

konstitutionellenGewand. Zeigt sichauch in der Hofburg der Schatten Krügers?"
Das Ziel der londoner Politik bleibt, dem alten Kaiser, der in Jschl

das Werben Englands noch zurück-nies,ad oculos zu demonstriren, daß ohne

Englands Hilfe dem Habsburgerreichkein Erfolg blühen kann und daß für

Englands Freundschaft das nach Frieden dürstendeDeutschland keinen Ersatz-
bietet. Mit einem Bundesgenossen(im wahren Sinn des Wortes) wie Teutschi
land kann Oesterreich-UngarnSerbien, Montenegro und Alle Nicht Umsch-
bereiten Großmächtein die Schranken fordern; und wenn er mit der Waffe
bedroht wäre, mühte der ganze Concern Eduards zusammenbrechen.Ohne-
starke und haltbare Stütze aber wird Oesterreich-Ungarnzu einer Rachgiebig-
keit genöthigt sein, deren Folgen nur durch eine andere (willig oder unwillig
gewählte)Orientirung seiner auswärtigenPolitik ausgeglichenwerden könnten.

Jst Destekkekchgezwungen, ftch zu .,,arrangiren«,so ist das Bündniß mit

Deutschland werthlos geworden. Oesterreichbraucht die vier Millionen deutscher-
Soldaten und kann um diesen Preis sich an der Seite eines gehaßtenBundes-

genossenl)alten; les bons otkiaes kann es mit größeremBortheilvon anderer-

Seite beziehen. Das scheinendie guten Leute vergessenzu haben, die sichim Deut-

schenReichstagmit Herrn von Scher glücklichfühlten,als er mit zweifachunter-

strichenem Rein erhobenen Hauptes die Unterstellung zurückwies,der Deutsche
Kaiser habe durch das Angebot militärischerHilfe dem bedrängtenBundes-

genossenden Nacken gestählt. Drei Tage vorher hatten Regirung und Pir-
lament aus Berlin den Treuschwur an die Donau und die Leitha gesandt und in-
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der Neuen Freien Presse (urn nur ein Blatt zu citiren) war diesesGelöbnißmit

dem Hinweis auf die vier Millionen deutscherSoldaten frohbegrüßtworden.
Schon hat der offiziösePester Lloyd das französischeVolk an die Dienste

erinnert, die Franz Joseph der Republik geleistet habe, als er ablehnte, den

Bündnißfall als gegeben zu erachten, wenn Frankreich der einzige Angreifer
sei. Wie denken sich die Herren, die, erst durch die Jnterviews und deren

Veröffentlichungalarmirt, in der Wahrung konstitutionellerFormen den retten-

den Talisman erblicken, die Stellung Deutschlands einer Koalition gegenüber,
der Oesterreichfern zu bleiben keinen Grund mehr hätte? Wollen sie warten,
bis der königlicheSpieler an der Themse die Karten auf den Tisch legt?
Dann würde es heißen:,,Match! Habt Jhr noch einen Stich?«

KriegerischeVerwiclelungen zu vermeiden: diese Aufgabe ist, wenn es

sich um ein Volk von sechzigMillionen handelt, auch ohne staatsmännischeBe-

gabung-zu bewältigen.Jnsbesondere dann, wenn dabei Prestigeverluste, denen

materielle folgen müssen,in den Kauf genommen werden. Jst man aber

darüber klar, daß das Preftige eines Reiches nicht mit der Schminke einer Lebe-

dame, sondern mit dem Kredit eines Handelshauseszu vergleichenist? Und daß
die ErschütterungdiesesKredites schließlichauch die centrisugalenKräfteentfesseln
muß, die Bismarcks eiserne Hand in den Wunderbau des Reiches bannte?

Die letzten zwanzig Jahre haben die auswärtigenBeziehungen des

Deutschen Reiches zu einem GordischenKnoten verwickelt. England wird uns

nicht Zeit lassen,ihn zu entwirren, und konstitutionelleGarantien genügennicht,
ihn zu lösen. Er muß,wie der in Gordium von Alexander, durchhauen werden.

Schloß Moos. Graf von Preysing,

g-
Erblicher Reichsrath

Erinnerung.«)

Wer
die Schwelle des birriichen Alters überschrittenhat, soll den Blick

nicht rmporrichtcn zu den Höhen, die er in der Jugendkraft erstürrnen
zu müssengemeint hat Und die sichjetzt in unerreichbarerFerne vor ihm aus-

breiten. Wie ein Wanderer muß er rückwärts den langen Weg überschauen,
den er zurückgelegthat. Dieser Weg führt ost über anmuthiges Gelände;
manchmal auch an Abgründen entlang zu dem Punkt, an dem Erlebnisse von

fast drei Vierteljahrhunderten wie ein Panorama vorüberziehen.
Als ich die Lebensreise antrat, gab es in unserer Vaterstadt ein inter-

essantes Erlebniß: die Vollendung der ersten preußischenEisenbahn. Die Ber-

liner sollen in hellen Hausen begeistert zum Poisdamcr Thor hinausgepilgert

«- Ausder(nicht veröffentlichten)Rede, die der genialische Schöpfer der Allge-
meinen Elekrrizitär-Gesellschafr,Deutschlands erster Judustriellrr, am Abend seines sie-
benzigsten Geburtstages vor den in seiner Wohnung vereinten Freunden hielt.
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sein, um den Zug nach Steglitz abfuhren zu sehen. Viel zu langsam (nach
heutigen Begriffen) bewegte er sich vorwärts, ohne Schlaf- und ohne Speise-
wagen; und doch war die Eisenbahn ein gewaltiger Fortschritt gegen die Post-
kutsche, in der mein Vater aus der Ukermark als Jüngling, meine Mutter als

Kind mit iheen Eltern aus der Mark hierher übersiedelten.
Als ichnoch nicht zehn Jahre alt war, vernahm ich Unter den Linden,

an der Stelle, wo heute das Denkmal des Alten Fritzen steht, den General-

marsch, der die Revolution von 1848 einleitete, und über Barrikaden hinweg
erreichte ich das elterliche Haus, von dessen Fenstern ich dann dem Kampf
zusah. Er endete mit dem Rückzugder Truppen durch den Monbijougarten
über die Sprec. Ein Jahr vorher hatte ich die Schrecknisseeiner Hungers-.-
noth im Kartoffelkrieg miterlebt.

«

Da weder Terpsichvrenoch andere Musen an meiner Wiege gestanden
zu haben schienen, reiste ich auch ohne ihr Geleit in die Lehre nach Schlesien.

Meine lieben Cousinen werden bezeugen,wie beschämtich in der blauen

Blouse und mit den zerschundenenHändenmittags mich an der Terrasse vor-

beischlich,«saufder sie mit ihren Freundinnen an dieserVerlegenheitsichergötzten.
Aber übel haben sie es nicht mit mir gemeint; denn sie schmücktenmein Heim
mit zärtlicherFürsorge und machten es für die langen Winterabende wohnlich.

Auch reichten sie mir an den Tischen ihrer Eltern stets die besten Bissen.
Aus den Armen des Proletariates befreite mich des KönigsRuf zu den

Waffen. Jch eilte schleunignach Berlin; aber am Tage nach der Gestellung
wurde der Friede von Villasranca geschlossen,der Befehl zur Mobilmachung
aufgehoben. Die Aussicht aus den erträumten Kriegsruhm war geschwunden.

Statt nach Schlesien fuhr ich in die welsischeHauptstadt, um die Theorie
einer praktischenBethätigungzu ergründen,die mich viereinhalb Jahre lang
festgehalten hatte. Auch dorthin folgte mir das Verhängniß. Der Kampf
dek Polytechnikerum die akademischeFreiheit führte nicht zum Sieg und mit

einigen Freunden rettete ich mich in die freie Schweiz.
Mit dem Diplom eines ,,richtiggehenden«Jngenieurs nahm michBorsig,

der Sohn des Begründers,in seineLokomotivfabrikauf; und nach dreimvnatiger

Thätigkeitüberreichteer mir als Weihnachtgeschenkeine Rolle harter Thaler,
mit denen ich damals ein Königreichmir kaufen zu können einbildete.

Ueber meinen Aufenthalt in England will ich hier nur sagen, daß ich
in einer berühmtenSchiffsmafchinenfabrikmein Glück versuchte. Trotz ,,schmaler

Kost und wenig Geld« bleibt mir dieser Aufenthalt unvergeßlich;und meinen

Eltern wurde es nicht leicht, mich zur Rückkehrin die Heimath zu überreden.

Hier kaufte ich eine kleine Maschinensabrik mit einem großenGarten, assoziirte
michmeinem Jugendsreund und führtewenige Jahre danach FräuleinMathilde
Nachmann zur Trauung in den Römer.

Geheimer Baurath Dr.-Jng. Emil Rathenau.

J
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Die beiden Birken.

ie Birke, von der unsere naturwissenschaftlichenLehrbücherreden und

sprechen, und eine Birke, wie sie auf ber Haide wächst,sind etwas

durchaus von einander Verschiedenes; es kann keinen größerenGegensatzgeben
als den Gegensatzzwischendem natürlichenDing,-das da als Birke in sinn-

----sälligerErscheinungvor meinen Augen steht, und dem Wortbegriff Birke, mit

dem sich unsere Botaniker beschäftigen.
Es ist nothwendig, daß wir uns bei allen unseren Untersuchungenund

Betrachtungen immer diesen vollkommenen Gegensatz von »der« Birke und

,,einer«Birke vergegenwärtigenund uns seiner bewußt bleiben. Vielleicht ist
es gerade unser Perhängnißund die Quelle zahlloser Verwirrungen und Miß-

verständnisse,daß wir an diesen tiefen Unterschiedenund Gegensätzenzunächst
achtlos vorübergehen.Denn wenn unsere Naturwissenschast etwa in Bausch
und Bogen von sich behauptet, daß es ihr ganz allein um die Betrachtung
und Erfassung der Welt unserer unmittelbaren Erfahrung und der sinnlichen
Wirklichkeit zu thun sei und sie all ihr Wissen nur aus ihr herzuleiten suche,
so täuschtsie sich damit über ihre wirllichen Prinzipien hinweg, von denen

sie bisher stets beherrschtworden ist. Sie unterliegt dann gerade einer solchen
Verwechselung von Birke und Birke, von Begriff und sinnlicher Erscheinung.
Jn der That ist unsere Naturwissenschaftvor allem Anderen eine Lehre von

einer begrifflich erfaßten, begrifflich umgesormten Natur; und es ist gerade
nicht die unmittelbar wirklicheErsahrungwelt, sondern eine Welt der Natur-

einheiten, Ursachen, Prinzipien und Gesetze, eben der Naturbegriffe, die nach
ihren eigenen Behauptungen von ihr- erkannt werden soll.

Die Menschen aber, die sich mit den wirklichen Naturdingen selbst be-

schäftigen,wie etwa unsere Pflanzenzüchter,stehen nur in einem sehr lockeren

Bündniß mit den Menschen der Naturbegrisfswissenschaft. Aus den Lehr-
btichern der Botanik können sie nichts erfahren und entnehmen, was ihnen bei

ihren Versuchen und Arbeiten um die Erzeugung neuer Arten und Formen
etwa von Nutzen wäre. Sie stehen vielmehr zu dieser Disziplin der Natur-

begrisse genau in dem selben Verhältniß wie der Künstler zu einem Lehrer
und einem Lehrbuch der Aesthetik. Und wie ein Poet zu dichten und zu schaffen
vermag, ohne durch die Schulen solcherKunstphilosophieund Kunstwissenschaft
gegangen zu sein, so hat auch ein Pflanzenzüchteroder ein Chemiker, der in

seinem Laboratorium neue Verbindungen herstellenwill, eigentlichnichts mit der

Naturwissenschastder Prinzipien und Gesetzezu schaffen.
Das Wort Birke birgt völlig gegensätzlicheBedeutungen in sich. Unsere

,,einheitlichenuntheilbaren«Wissenschaftenschließendennoch alle, jede ftir sich,
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immer wieder zwei völligverschiedeneRichtungen in sichein, die genau in dem

selben Berhältnißzu einander stehenwie die Birke als Begriff und die Birke als

»ein Gegenstand der sinnlichen Erscheinungwelt.Die eine wissenschaftlicheDis-

ziplin hält ihr ganzes Augenmerk auf die unmittelbaren Thatsachen, Vorgänge,
Dinge der Wirklichkeit gerichtet, während die andere es mit den besonderen
Begriffen davon zu thun haben will. Wie das Wort Birke, so ist auch das

Wort Wissenschaftein doppeltsinnigesWort, das immer zugleich auf diese
zwei höchstgegensätzlichenFunktionen innerhalb jeden wissenschaftlichenBe-

triebes hinweist. Es giebt, zum Beispiel, eine von uns als Chemiebezeichnete
Wissenschaftund eine Gruppe von Menschen, von uns Chemiker genannt, die

sichmit der Untersuchungder Naturstoffe und ihren Verwandlungen beschäftigen.
Diese Chemie legt mir nun einmal Gegenständeauf den Tisch, —Metalloide,
Metalle, Schwefel, Phosphor, Natrium, Eisen, Silber, Blei, organischeKörper,
Stärke, Zucker, Proteinstosse, sinnlichgreisbar wirkliche Objekte; ein anderes

Mal aber spricht sie auch von Atomen, Molekillen, aus denen angeblichdiese

Substanzen zusammengesetztsind, ohne daß sie mir diese doch so wie jene un-

mittelbar zeigen tann. Und wie ich bei dem Klange des Wortes Birke von

vorn herein durchaus nicht weiß, ob damit der Begriff Biric gemeint ist oder

ob ichmir darunter einen bestimmten,einzelnen,nur einmal vorhandenen Birken-

baum vorstellen soll, so kann ich auch dem bloßenWortlaut Atom noch nicht

entnehmen, ob ich darunter den Atombegriffzu verstehen habe oder ob damit

aus ein vorhandeneseinzelnes kleinstes Theilchen hingewiesenwerden soll. Die

beiden so gegensätzlichenBedeutungen des Wortes können stets mit einander

verwechselt und vertauscht werden,wenn ich nicht meine Aufmerksamkeitklar

und bewußt aus diese Verwechselungmöglichkeitgerichtet halte. Thatsächlich
aber werden sie immer von uns durcheinandergeworfen,da eben unsere bis-

shcligeWissenschaft,unser ganzes wissenschaftlichesBewußtseinan dem in jedem
einzelnen Wort eingeschlossenenGegen- und Doppeltsinnen, an ihren Doppelt-
werthen einstweilen noch blind vorüberging.

Die Medizin bezeichnen wir bald als Wissenschaft, bald als Kunst.
Und so wird Alles, was wir einmal als Wissenschaftansehen, das andere Mal

von uns unter dem Begriff Kunst zusammengefaßt.Jn einem Chemiker, in

einem Techniker können wir sowohl einen Gelehrten, einen Mann der Wissen-

schaft, wie einen Künstler sehen. Wohin rechnen wir die Erfinder, die Ent-

decker? Jn Wahrheit handelt es sich hier überall um durchaus und völligver-

schiedenegeistigeBethätigungenund der uns geläufigeGegensatzzwischeneinem

schaffendenKünstler und einem Kunstgelehrten, einem Aesthetikerwiederholt

sich immer wieder. Einem ,,Theoretiker«,der aus das Begriffliche all sein

Jnteresse konzentrirt, steht immer ein Praktiker gegenüber,dem es nur um

Wirklichkeitenzu thun ist; und in welchem Berhältniß und in welchen Be-
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giehungennun Theorie und Praxis zu einander stehen, der Birkenbegrissund-

die frnnlicheinzelneBirkenerscheinung: Das ist noch ein sehr dunkles Problem.

Jch behaupte nun, daß unsere Erkenntnißtheorie,unsere Denklehie eins

eigenthümlichesletztesInteresse daran besitzt,uns dieseUnterschiedezu verwirren,.
und uns gerade mit einem Nebel einschließt,der uns hier stets in Finster-
nissen tappen ließ. Ein Naturbegriff und ein Naturding wird von uns durch-
einandergeschachteltund ein Naturding bald sür einen Naturbegrisf und ein

Naturbegrifs wieder sür ein Naturding ausgegeben und gehalten. Sie liegen
jedoch nur im Wort zusammen; das Wort macht hier keine Unterscheidungen-
und der selbe Wortlaut steht sowohl als Zeichen für den Begriff wie für das

einzelne Ding. Das Wort, das Sprechen, das laute Denken, stellt uns des-

halb eine Falle. An uns liegt es, daß wir in diese Falle nicht hineingerathen,
uns vom Wort nicht oerstrickenlassen, sondern hinter seiner scheinbarenEinheit
die ganz verschiedenen Sinne und Bedeutungen suchen.

Aus den Unterschied zwischeneiner Birke, die da auf dem Felde wirklich
wächst,und einer Birke, die ein Begriff ist und von der unsere botanischen
Lehrbüchersprechen, habe ich hingewiesen. Hat les wirklich so viel Werth, daß
wir auf diesen Unterschied achten? Jst es sür uns zuletztnicht gleichgiltig,ob

wir es trennen und auseinanderhalten oder zusammenbringen und vereinigen?
Sollen wir den Streit darum nicht den Stubengelehrten überlassen?Für uns

Kinder des Lebens erblüht daraus nicht Frucht noch Gewinn und wir können

seiner vielleichtentrathen
Nun: dieses kleine Wort Birke mit seinem Doppelsinn schließtschon

die Frage aller Fragen in sich ein und alle Probleme,die den menschlichen
Geist jemals gequält haben, strahlen von hier aus. Unser ganzes Leben

mit allen seinen innerlichsten Beziehungen, Auffassungen,Bethätigungenund

Gefühlen,mit seinen Willen und Bestrebungenwird allein dadurch bestimmt,
wie wir uns hier entscheiden und wie wir hier sehen können.

Diese beiden Birken sind in den Garten unseres Lebens als die beiden

Schicksalsbäumehineingepslanztzund Alles hängt zuletzt davon ab, daß wir

richtig handeln, daßwir wissen, von welchemBaum wir unser Dasein pflücken
sollen. Schon die alte Bibel stellt uns mit ihrem ersten Kapitel vor dieseFrage.

Die Birke, die da grün aus dem Felde wächstoder icn Winter kahl
ihre Aeste streckt, ist der Baum des Lebens; und der paradiesrscheLebensbaum

ist überall um Dich, heute so gut da wie in biblisch-mythischenZeiten. Suche
ihn nur nicht in Gottesländern, sondern auf dem Hof und vor Deiner Thür.
Die Birke jedoch, die ein Begriff ist und von der unsere botanischen Lehr-
büchersprechen, ist der Baum der Erkenntniß. Und ob wir nun den Baum

des Lebens oder den Baum der Erkenntnißals unser Allerheiligstes ansehen
und verehren sollen: Das ist eben die tiefste und bedeutsamste Frage.
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Darum wird es zur höchstenWichtigkeit, zwischender Birke, die auf
dem Felde wächst,und einer botanisch-naturwissenschastlichenBirke zu unter--

v«scheiden,eine Birke, die eine Naturform, und eine Birke, die ein Vernunft-

begriff ist, auseinander zu halten. Jn dieser einen UnterscheidungzwischenBitte

sund Birle liegt bereits Alles ausgedrückt,was jemals über die Verschiedenheit
svon Vernunft und Natur gesagt worden ist und gesagt werden kann. Die

letzten, tiefsten Gegensätzestoßenhier auf einander und der großevieltausends

jährigeKulturkampf der Menschheit ist bisher nichts als ein einzigergroßer
Kampf zwischenihrer Natur und ihrer Vernunft gewesen. Hier müssenwir

wissen, hier müssenwir unterscheidenund entscheiden. Ob wir an die Natur

oder an die Vernunft glauben: Das macht uns, wie der alte Paradiesesmythus
sagt, entweder zu Göttern oder zu Verdammten, zu Erlösten oder zu ewig
Leidendem Jn Dem, wie sie die beiden Birken sieht, liegt das großeWissen
der Menschheit-

Der Unterschieddieser zwei Birken, von denen die eine eine Naturform,
sein Gebilde der Sinnenwelt ist und von uns zunächstals das Wirklichstealler

Wirklicheu empfunden wird, während die andere ein Begriff und eine Vernunft-

form ist, völlig unmittelbar, sinnlich nur als Wort existirt: dieserUnterschied
ist zugleichauch schonder Unterschiedzwischenzwei ganzen Welten·

Von je her, so weit unsere kulturelle Weltanschauung zurückreicht,haben
wir eine Naturwelt und eine Vernunftwelt gegen einander aufgebaut. Jn

ijener blüht eben die Birke, wie sie überall auf den Feldern wächst,ein Baum

des Lebens, der uns nährt und kleidet; hier steht sie als Eckenntnißbaumauf-
gerichtet;statt der Bilder und Erscheinungenwohnen hier Begriffe,Abstraktionen,

graue, schattenhaste,schematischeWesen, die uns niemals zu einer Erfahrung
nerden können. Doch unser ganzes Kulturdenken wurzelt darin, diese Ver-

·UUUstWelt-sdieseöbegrifstich-abstrakteSein über jene Naturwelt hoch empor-

zuheben. Das Denken setztüberhauptdamit ein, die Naturwelt, die Sinnenwelt

smit Acht und Bann zu belegen, als eine großeSünde zu brandmarken und

dagegen die eigene Welt der Bejriffsformen als die erst wahre und wirkliche
Welt aufzustellen. Und zu den Geistern, die so die Natur auf dem Altar

der Vernunft, die wirklichlebendige Erscheinungauf dem Altar der Abstraktion

geopfert haben, sehenwir, heute wie früher,als zu unseren erleuchtetftenFührern
sempoki Und Uvch immer erscheint uns nichts so selbstverständlichwie die Ver-

achtung alles Natürlichen.
Die Welt dieserBegriffe wurde der Menschheit zur Gotteswelt, zu einer

:höheren und vollkommeneren Seinssphäre, zu einer Ulsthngswelt, aus det

die sinnlichen Erscheinungenhervorgegangensind, zu einer Jdealwelt, zu der

sie sich emporbewegenmuß. Zu ihr blickte sie hin als zu einem Landetder
sEmheit, welchedie vielen Dinge wirklich lebendig in sich schließt.Jn dieser

35
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anderen, der abstrakten, vernünftigenWelt, die eben keine Naturwelt ist, sollew
wir nach den Ursachen der sinnlich-lebendigenWelt suchen-.und die Gesetze,
die Prinzipien, die Regeln, welche diese Natur beherrschen, die eigentlichen
Mächte, die unser Dasein lenken und bestimmen, sind eben die Weltbegriffe.
Die Grundforderung unserer ganzen Kulturweltanschauung,unserer Piilvsophien
und all unserer Wissenschaftenbesteht nun darin, diese Ursachen und Gesetze
unseres Daseins aufzudecken,die Welt zu begreifen, Das heißt:hinter die sinn-

liche Welt in diese begrifflicheWelt einzudringen und jene in ihrem wahren,

ihrem abstrakten Sein, in ihrer ,,Vernunst« zu durchschauen.Denn es ist eben-

der Baum der ,Erkenntniß,den wir zu unserem Baum der Erlösung machten,
und nicht die Birke, die auf dem Felde wächst,sondern jene, die als Begriff
in uns existirt, ward für uns zum eigentlichen Weltenbaum.

Die folgerichtigste,am Klarsten und SchärfstendurchgeführteBehauptung
und Lehre dieses Vernunfterkenntnißmenschengipfelt deshalb durchaus noth-

wendig darin, daß die natürliche und sinnliche Welt nur in einer Täuschung

besteht, die Birke dort auf dem Felde eigentlich gani und gar nicht existirr.
Und so sind, wenn auch nicht in dieser radikalen Entschlossenheitdes indischen
Denkens, doch unsere europäischenErkenntnißtheoretikerdarüber vollkommen-

einig, daß die Vernunftkritik, nicht aber die einfache Sinnenanschauung uns

darüber belehrt,wie und was die wirklichenDinge sind. Unsere rein sinnlichen
Anschauungenbilden danach eine einzigeKette der Täuschungen;und nur für den-

naiven Realisten, den Bauern, den Paganen, den Ungebildeten, der durch die-

Schule unseres Denkens nicht hindurchgegangenist, bildet die bloßeErscheinung-
welt die volle objektive Wahrheit, die Wirklichkeit alles Wirklichen.

Doch wie, wenn man nun einmal in völligerUmkehrungspräche?Wenn-

Einer die ganze Grundveraussetzung unserer Weltanschauung, die Uridee un-

serer Vernunft, das erste Prinzip, von dem unsere Wissenschaftenausgehen,
verwirft? Nicht die Natur täuschtuns, sondern die wirkliche Quelle aller un-

serer Täuschungen,Irrungen und Verzweiflungen war von je her nur die

Vernunft. Nicht die Vernunft ist das Mehr und Höher als die Natur, fon-
dern nur innerhalb dieser eine durchaus untergeordnete Macht. Der vieltausend-

jährigeMenschheitkulturkampfzwischenNatur und Vernunft kann nur enden-

rnit der völligenNiederlage der Vernunft-
Der Erkenntnißmensch,der uns die Lehre von den zwei Welten, von-

dem völligenAnderssein einer natürlich-finnlichenErscheinungwelt und einer

abstrakt-oernünftigenUrgrund- und Ueberwelt brachte, er allein muß in ans--

überwunden werden. Diese höhereWelt der Einheit, der Gesetze,der Ursachen,
des Weltbegriffes existirt überhauptnicht; und die großeTäuschung,der tiefste
Wahn der Menschheitbestehteinzigund allein darin, daßer sie als wirklich ange--

nommen hat, sei es nun als göttlicheJdee oder als Naturkraft und Stoffs-
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Eine bloße Fiktion, eine reine Fatamorgana, eine völlig phantastische,durch

nichts begründeteBehauptung steht am Anfang unserer Vernunftweltanschau-
ung, am Beginn unserer Wissenschaften. Jndem wir einem Trugbild stets

nachgelaufen sind, indem wir völliggleichgiltige,inhaltleere Verftandesformen
für ideale, höhereWirklichkeiten,Gottes- und Naturgesetzehielten, haben wir

immer Tantalus- und Danaidenarbeiten verrichtet. Und ganz von selbst ge-

riethen wir auf den Wegen des Erkenntnißmenschenüberall in die Sümpfe
einer Jrrsinnswelt, in die Vexirgärtensogenannter Welträthsel.Und unseren
Philosophien und Wissenschaftenthut nur das Eine noth, daß sie ihre Thorheik
durchschauert und nicht länger mehr die mathematischeWeltformel oder den

Weltbegriff oder die großeEinheit hinter und in den Dingen oder die Natur-

geseßeoder den reinen Stoff und die reine Kraft entdecken wollen. Der Che-
miker, der in seinemLaboratorium das Atom wirklichfinden will und der dem

Problem na,chgrübelt,wie nun eigentlich aus den unveränderlichenStoffein-
heiten veränderlicheStoffe entstehen, ist eben ein armer Fatamorgana-Narr
und sitzt in der Falle der Vernunft: die Birke, die dort aus dem Felde wächst,
läßt sie aus der Bitte hervorgehen,die ein Begriff ist und nur als Wort in

den Lehrbüchernder Botanik steht-
Durch unseren Vernunstglauben sind wir aus unseremMittelpunkt ge-

bracht UND Mit der Natur in Zwiespalt gerathen. All unsere menschlichenEin-

richtungenmußten zu Vernunftorganisationen,zu un- und widernatürlichen

Einrichtungen werden; und die wahre Ursache unseresmenschlichenLeidens

ist allein der widernatürliche,der Vernunftmensch in uns. Stets halten wir

gerade Das für wahr und wirklich, was am Wenigsten wahr und wirklichist,
und ziehen unübersteiglicheMauern und Grenzen, die nur in unserer Fiktion

bestehen. Mit diesen Fiktionen führenwir Menscheneinen unablässigenKrieg
gegen einander und die bittersten Leiden fügen wir uns damit immer selbst
zu. Noth thut uns nur, daß wir zu der absoluten Wahrheit des biblischen
Paradiesesmythoswieder hingelangen können. Als der Mensch vom Baume

der Ertenntnißpflückteund am Lebensbaum vorüberging,die Vernunft statt
der Natur zu seiner Gottheit machte,betrog er sichselbst; und all sein Dasein
war von diesem Augenblickan ein Leben in Qual und Mühe, in ewigen Un-

fruchtbarkeiten.

Wilhelmshagen. Julius H art.
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Karoline «Mathildeund Struensee.’)

Mit tiefer Bewegung übernehme ich diese Pflicht, die das Wohl Jhrek Ma-

« « jestiit der Königin und der Wille Seiner Majestät des Königs mir auf-
erlegt. Die Würde dieser hohen Personen, die Wichtigkeit und die Folgen der Sache,
mein aufrichtiger Wunsch, meine Pslicht und Schuldigkeit zu thun, und eine natürliche

Furcht, Dies nicht völlig zu können, rechtfertigen meine Besorgniß zur Genüge.
Die Königin den Purpur ablegen zu sehen, vom Thron niedersteigen und

gleich dem Geringsten ihren Schutz durch das Gesetz suchen: giebt es da wohl über-

haupt ein Beispiel, das rührender die Unbeständigkeitder menschlichen Glückselig-
keit widerspiegelt? Sie, in deren Person wir das Blut so vieler Könige ehren, steht
unter dem Verdacht, dieses Blut entehrt zu haben. Sie, welcher der König Herz
und Hand gab, wird von ihm, der ihr versprach, ihr Herr und Vertheidiger zu

sein, angeklagt. Sie, die durch einstimmigen Ruf des Volkes den Namen der Landes-

mutler erhielt, wird von Denen gerichtet, deren Blut mit Freuden für sie fließen
würde. So unglücklichist die Königin Karoline Mathilde und sie allein unter den

dänischenKöniginnen. ,

Jn dem Alter und mit all den Eigenschaften, die ihr Glück zu sichern schienen,

sieht sie sich am Rande eines Abgrundes, in dem ihre Ehre, ihre Würde und ihre
Ruhe verloren wäre. Welche Vorstellung! An einem Tage den Gemahl, die Kinder,

das Reich zu verlieren, diesen Verlust zu überleben, verdächtigt,angeklagt, in Ge-

fahr, durch eine lange Reihe von Jahren das traurigste Leben fristen zu müssen:

gielst es überhaupt etwas Grausameres für Herzen, die zu denken und zu fühlen
im Stande sind?

Jn dieser Weise betrachtete die Königin ihr Schicksal und so beschrieb sie es,
als ich die Ehre hatte, ihr meine Aufwartung zu machen. Jch müßte verzweifeln,
sagte Ihre Majestät, wenn meine Absichten etwas Anderem als dern Wohle des

se) Die Schutzschrist, die der Advokat Uldall für seine Klientin, die Königin Karo-

line Mathilde von Dänemark, dem Gericht einreichte. Sie wird in dem Buch veröffent-

licht, das Herr Fielstrup,unter dem Titel »EhescheidungvrozeßzwischenKönigChristian
dem Siebenten und Königin Karoline Mathilde«, bei Otto Janke in Berlin erscheinen

läßt. Die Vorgeschichtedes Scheidungprozesses ist bekannt und in jedem Historienbuch
nachzulesen. Herr stelstrup hat in der Universitätbibliothekvon Christiania neue Dota-

mente gefunden, die er sür sein Werk benutzt hat und in extenso abdruckt. Jn dem Vor-

wort sagt er: »Ueber die Hauptpunkte in diesem ominösenProzeßhaben wohl niemals

ernstliche Zweifel bestanden und es wird nun den Lesern überlassen,zu beurtheilen, ob

dieser Beitrag zu der recht umfangreichen Literatur der Struensee-Periode von Be-

deutung ist oder nicht« Diese Frage wird wohl überall bejahtwerden Das Buch ift sehr

interessant, bringt die merkwürdigeHosrevolution in neues Licht und bietet auch an

»Spannnng« mehr als mancher Roman. Fjelstrups Schlußurtheillautet: »Die Akten

des ScheidungprozessesmüssenKarolineMathilde jederAehnlichkeit mit einer Heiligen
ber.ruben; nicht leugnen läßt sichaber, daß sie einen wichtigen Beitrag zu der psycholos

gis trenCharakteristikder dreiHauplpersonendieses merkwürdigenEhedramas geben:des
geisteekrankenAlleinherrschers,desehrgeizigen Vorkämpfers der intelligentenDespotie
undderheißblütigenjungenKönigin,derdieWthlzwischenBeidennurallzuleichtward«
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Königs und des Lindes gegolten hätten. Und wenn ich vielleicht etwas unvorsichtig

gehandelt haben sollte, so müßte mein Geschlecht, mein Alter und mein Stand mir
als Entschuldigung dienen. Niemals glaubte ich in solchen Verdacht kommen zu
können, und scheint mein Geständniß ihn auch zu bestärken,so weiß ich mich trotz-
dem unschuldig Das Gesetz will, daß ich überführt werde; mein Gemahl hat mir

den Schutz des Gesetzes gelassen und ich hoffe, daß es durch den Mund der Richter
erkennen wird, daß ich mich seiner nicht unwiirdig gemacht habe-

Jch führe die Worte Jhrer Majestät so an, wie die Königin sie selbst ge-

sprochen hat; wie gern möchte ich aber zugleich die Gemüthsbewegungausdrücken,
mit der sie gesprochen wurden, die Freimüthigkeit,die ihnen größere Bedeutung
verlieh, die rührende Stimme, deren Recht es zu sein schien, Mitleid zu fordern,
das Niemand ihr versagen kann, ohne die Menschlichkeit zu beleidigenisr

Man führt gegen Jhre Majestät die Heiligkeit und die Pflichten an, die

das Band zwischen ihr und ihrem Gemahl nach sich ziehe, daß das Ehebett des

Königs unbefleckt sein müsse,duß seine Ehre, die Ehre und das Wohl seines Hauses
und seines Volkes es verlange: aber diese Wahrheiten greifen sie nicht an, viel-

mehr beweisen sie die Nothwendigkeit der genausten Ueberzeugung, ehe man glauben
kann, daß Jhre Majestät gegen sie gehandelt hat. Je wichtiger die Pflichten, die

sie zu erfüllenhatte, je schrecklicherdie Folgen ihrer Uebertretuvgen, je besser ihr
Beides bekannt gewesen ist, desto klarer müssen auch die Beweise sein, daß die

Königin wirklich gefehlt hat. Wodurch, so kann man wohl fragen, wird die Ehre
des Königs, seines Hauses und Volkes am Besten hochgehalten? Dadurch, daß die

Königin als schuldig erkannt wird? Oder sucht man diese Ehre nicht besser in ihrer
Unschuld? Hat Jhre Majestät vielleicht niemals erkannt oder erfüllt, was sie sich
selbst, ihrem Gemahl und seinem Volke schuldig war? Oder wird nicht zugegeben,
daß sie vor dem Zeitraum, von dem die Anschuldigung ausgeht, sichals eine zärtliche

Mutter, eine liebevolle Gemahlin und eine würdige Königin gezeigt hat? Hält
man für möglich,daß Jhre Majestät aus einmal sichselbst so vollständigvergessen

hat? Sollte sie, die damals ihr Vergnügen in der Keuschheit nnd Tugend, in der-

Oochachtungund Liebe des Königs und des Landes suchte, in einem einzigen Augen-
blick so edle Gefühle aus dem Herzen verbannt haben?

dlc)Jn den Aufzeichnungen Uldalls über seine Gesprächemit Karoline Ma-

thilde auf Kronborg heißt es: »Die-Königin war angenehm; sie hatte einen schönen
Teint und lebhafte Augen. Der Mund war wohlproportionirt; doch war die Unter-

lippe zu groß und niederhängend. Sie war gut gewachsen, für ihre Größe aber

viel zu stark und fett. Sie sprach eben so gut Dänisch wie ich, item Französisch,

Englisch und etwas Jtalienisch.« Ueber den Charakter Karoline Mathildes schreibt
Uldall, daß »man nicht Alles glauben könne, was sie sagte«, aber er fügt hinzu,
daß er ,,deutlich fühlte,wenn sie mir die Wahrheit erzählte oder das Gegentheil«..
Schon von ihrer frühesten Jugend hatte sie eine Neigung zu Zerstreuungen und

Genüssen; sie war freundlich und liebenswürdig, »wenn sie es sein wollte-C aber

auch heftig und zu Haß und Rache geneigt· Namentlich in den letzten Jahren
ihres Aufenthaltes in Dänemark gewann ihre Heftigkeit die Oberhand-, sie wollte

ihren Willen durchsetzenund in ihrem Kreise die Alleinhertscherin sein. Gegen ihre
Untergebenen war sie aber im Allgemeinen freundlich und aufrichtig, manchmal
vielleicht mehr zutraulich, als gut war.
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Herr Kammer-Advokat Bang führt im eigenen und im Namen des Königs
drei verschiedeneBeweise gegen die Königin an: die Erklärung des Grasen Struensee,
das Geständniß Jhrer Majestät und schließlich,da er wußte, daß die beiden Be-

weise nicht ausreichten, die Zeugen.
·

Allerdings hat Graf Struensee am einundzwanzigften und am sünfund-

zwanzigsten Februar dieses Jahres laut den Alten eine für Jhre Majestät höchst
beleidigende Erklärung abgegeben; aber daß er die Ehrerbietung verletzt hat, die

er der Königin schuldig war, daß er, entweder aus unbegründeterFurcht’«)oderin

Verwirrung, vielleicht auch in der Hoffnung, sich zu retten, wenn man die Königin
in seiner Sache für interessirt halten würde, oder aus anderen Gründen Dinge an-

gegeben hat, die unglaubhaft sind: das Alles kann Keinem als ihm selbst schaden. Welche

Glaubwiirdigkeit verdient es wohl, daß er, trotzdem die Königin ihn ihres Ver-

trauens würdigte,sich erdreistet haben sollte, es so weit zu mißbrauchen,daß Ihre
Majestät sichDies gefallen lassen sollte,daß es in zwei Jahren geschehen sein sollte,
bei Hofe, unter den Augen des Königs, vor so vielen Personen? Nicht die Ehre
einer Privatperson, geschweige denn die der Königin kann unter solchen Beschul-

digungen leiden, die von einem Angeklagten ohne Eid vorgebracht und aller Wahr-
scheinlichkeit bar sind. Herr Kammer-Advokat Bang giebt auch zu, daß die Er-

klärung des Grafen Struensee an und für sichnicht von Bedeutung gegen die Köni-

gin sei. Er sucht deshalb sie durch das Geständniß zu verstärken, das Jhre Ma-

jestät am neunten März dieses Jahres von der Richtigkeit der Erklärung gemacht

hat, und durch ihre Antwort, daß sie das ihrem Gemahl gegebene Eheversprechen
gebrochen und dadurch ihr Eherecht verwirkt habe, welches er dann nach Buch 1,

Kapitel 1-«J,Artikel 1 als einen vollgiltigen Beweis betrachtet haben will-

Allerdings ist nicht zu leugnen, daß das eigene Geständniß nach allen Ge-

setzen in civilibus die vollkommenste Beweismethode ist; wo es sich aber um ein

Verbrechen handelt, hat es nicht die selbe Beschaffenheit und in Sachen von der

Natur der vorliegenden verwirst das däniicheGesetz diese Methode ganz und gar.

Es genügt nicht, sagt das Gesetz,Buch 3, Kapitel 16, Artikel 15, daß eine Person,

welche angeklagt wird, selbst gesteht; sondern der Kläger soll den Angeklagten ge-

hörig vor Gericht laden und es dort triftig beweisen. Das Gesetz fordert also an-

dere Beweise, und da Seine Majestät der König will, daß dein Gesetze bei der

Entscheidung dieser Sache und der dazu gehörigenBeweise Folge geleistet werde,

ergiebt sich von selbst, daß die Königin nicht weniger als der niedrigste Unterthan
die von Jhrer Majestät reklamirte Rechts-wohlthat genießen soll.

Die Buchstaben des Gesetzes sind klar und seine Meinung ist durchaus nicht
zweifelhaft; es würde deshalb überflüssigsein, die Ursachen zu untersuchen, welche
die dänischenGesetzgeber zu dieser Anordnung veranlaßt haben könnten; nämlich,
ob nicht das Ansehen und die Macht, welche das Gesetz dem einen Geschlechtdem

anderen gegenüber giebt, Furcht vor Mißbrauch aus der einen und allzu große
Fügsamkeit auf der anderen Seite, die Sorge, die gesährlichenFolgen von Ueber-

eilung und Unüberlegtheit und Aehnliches einen Antheil daran gehabt haben. Da

II) Allgemein-nahm man an, daß die anuisitionkommission, ukn Struensee
einzuschüchtern,ihm die Falter in Aussicht gestellt habe; in dieser Beziehung ist«
jedoch nichts Zuverlässiges bekannt.

"
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saber Herr Kammer-Advokat daran erinnert, daß Ihre Majestät sich nicht auf dieses
Benefizium berufen könne, weil es sich auf zwei rationes legis stützt,von denen

keine auf die Königin passe, muß ich die Unrichtigkeit dieses Schlusses beleuchten-
Wenn das Gesetz sagt, es genüge nicht, daß die Person, die angeklagt wird,

selbst bekennt, so hat Dies wohl darin seinen Grund-. weil man vft findet, daß
EViele von sich lügen, damit der Eine vom Anderen besreit werde, und Dem Schaden
.anthun, mit dem er oder sie geslindigt zu haben behauptet; daß diese aber nicht
die einzigen Ursachen sind, aus denen das Gesetz das eigene Bekenntniß verwirft,
zeigt es deutlich, indem gleich nach den angeführtenWorten noch hinzugefügtwird:

oder aus anderem Grunde. Wenn auch das Gesetz deshalb nur ausdrücklicheinige
der Ursachen zu dieser Anordnung angiebt, so ist es doch klar, daß außer ihnen
noch verschiedene andere vorgelegen haben, und das Benefizium, das dem Ange-
rklagten gewährt wird, kommt deshalb auch der Königin zu, ob sie es auf Grund

der Motive, die das Gesetzansühtt, oder derer, die nicht angeführt sind, reklamirtks
Jch gehe deshalb weiter zu der dritten Klasse der Beweise, die aus der Er-

klärung der als Zeugen vorgeführten Personen bestehen. Jhre Majestät hat mir

befohlen, zu erklären, sie verlange nicht, daß die Zeugen von Neuem geladen oder·
in meiner Gegenwart verhört werden; da aber ihr Befehl mit zugleich auferlegt-
zu beobachten, wozu mir ihre Erklärungensonst Veranlassung geben, muß ich nach

dieser Richtung hin vorerst einige Bemerkungen machen.
Es ist ein wichtiger Umstand, daß keiner der gehörtenZeugen als Grund

Tür seinen ersten Verdacht gegen die Königin etwas Anderes angiebt als das Stadt-

geriicht, das er gehört zu haben behauptet. Niemand weiß, von wem dieses Ge-

rücht gekommen ist oder aus welchem Anlaß es verbreitet wurde; aber bevor das

Gerücht bereits allgemein bekannt war, wurde der Königin nichts davon gesagt.
Da nun die meisten Zeugen ständig um die Königin waren und nicht Anlaß fan-
den, in ihrem Umgang mit dem Grafen Struensee etwas Beleidigendes für sie zu

finden, so ist klar, daß das Benehmen der Königin sogar zu der Zeit, als das Ge-

-«rüchtschon verbreitet war, tadellos gewesen ist. Welch detrügerischerZeuge das

Gerücht ist, weiß Jeder; es stützt sich oft auf gar nichts und erwirbt allein da-

sdurchMacht und einige Glaubwürdigkeit,daß es allgemein wird. Wie schlüpsrig
iaber auch sein Grund sei: es hinterläßt doch, selbst bei den vorsichtigsten und am

Besten denkenden Menschen, einen Verdacht, der ihnen die Handlungen der Per-

sonen, die das Gerücht betrifft, in einem ganz anderen Lichte als zuvor erscheinen

läßt. Die Vorstellung davon, daß das Gerücht vielleicht wahr sei, die Begierde,
darüber Gewißheit erlangen zu wollen, veranlaßt eine Beobachtung von Dingen,
die bis dahin die unschuldigsten waren und ohne Nachdenken betrachtet wurden;

--und ist vielleicht wirklich eine Zweideutigteit zu entdecken, so ist man ohne weitere

Untersuchung mit dem Urtheil fertig.
So ist es auch hier den Zeugen ergangen. Denn trotzdem sie, bevor das Ge-

"«

Is) Es ist nicht unwahrscheinlich,daß Uldall auf das ziemlich verbreitete Ge-

srücht zielt, man sollte der Königin eingebildet haben, daß ihr Geständniß Usch dem

-Gesetz keine Bedeutung haben werde, daß es aber Struensees Leben retten würde-

—(,,quecet aveu Sauvait la vie ä Struensee«, wie man in Falkenskjolds Me-

unoiren [102I liest).
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rücht auftaucht"e,keine Ursache fanden, die Königin zu verdächtigen: kaum kommt es-
ihnen zu Ohren, als sie auch schon bei jedem Schritt neuen Anlaß dazu zu finden-

scheinen.Das ist um so bedeutungvoller, als die Kammerleute der Königin,nach--
dem sie von dem Gerücht Kenntniß erhalten hatten, augenscheinlich nicht die Vor-

sicht beobachtet haben, die ihre Pflicht gewesen wäre: statt Jhre Majestät gleich

davon zu benachrichtigen, stellten sie erst verschiedene Untersuchungen darüber an,

und trotzdem sie kein wirkliches Kriterium fanden, welches das Gerücht verstärken

konnte, waren ihre Vorurtheile doch stark genug,.nm ihnen Alles verdächtig er-

scheinen zu lassen. Als Jhre Majestät Dies erfuhr, betrachtete sie es ohne Zweifel
als ein Versagen der Treue, die sie ihr beweisen mußten, und der guten Meinung,
die sie von ihr hätten haben müssen. Sie schränktedeshalb ihren Unigang mit ihnen
und das Vertrauen ein, das sie vorher zu ihnen gehabt hatte. Die Kammerleute

wurden hierdurch gekränktund zeigten einen Verdruß, der sie naturgemäß die Hand--
lungweise Jhrer Majestät noch schärfer als zuvor beurtheilen ließ-M

Besonders in Frau Schyttes Zeugniß sind zwei Beispiele hierfür; erstens,
wenn sie behauptet, daß die Besserung Jhrer Majestät nur vierzehn Tage nach der

Warnung angedauert haben foll, wonach es schlimmer geworden sein soll als zuvor

(trotzdem Frau Blichenberg sagt, daß sie einige Wochen darauf bei Hofe war, in

welchem Zeitraum sie nichts bemerkte); und zweitens, wenn Frau Schytte den Aus-

druck gebraucht, daß die Königin mit einem Riegel vor einer der Thüren auf

Friedrichsberg, der nicht oorgeschoben werden konnte, sehr beschäftigtgewesen sei.

Daß die Königin diesen Riegel ausgebessert haben wollte, könnte eine um so un-

schuldigere Ursache haben, als Frau Schytte selbst gesteht, daß sie keinen Befehl
hatten, ihn vorzuschieben; aber die Redensart, daß die Königin sehr damit be-

schäftigt sei, ist außerordentlichunpassend und zeigt eine Animosität, die einem

Zeugen fern sein muß.
Da Jhre Majestät also auch in den Personen, die in ihrer nächstenUm-

gebung waren, so scharfe Beobachter hatte, ist es kein Wunder, daß der Eine ans-

Diesem, der Andere aus Jenem Schlüsse gezogen hat, die zur Bestätigung der Mein-

ungen beitrugen, von denen sie schon vorher eingenommen waren.

Es giebt keine Unschuld, welche bei einer so verdächtigendenUntersuchung nicht
unterliegen müßte, und das Gesetz, das die Folgen davon vorausgesehen und an-

erkannt hat, daß Jeder in seinem Haus nnd unter seinenDienern sicher sein muß,
befiehlt deshalb auch, daß solche Zeugen nicht beachtet werden sollen-Hi

I) Falkenstjold schreibt in seinen Memoircn, daß die Spionage der Kammer-

leute an und für sich genügen müßte, um sie als Zeugen auszuscheiden.
U) Das dänische Gesetz König Christian-s des Fünften, Buch 1, Kapitel 1:«3,

Artikel 16, lautet: »WilligeZeugen, als Gatte, Gattin, Kinder, Gesinde, Geschwister
oder eben so nah beschwägertesollen nicht angesehen werden, es sei denn, daß
keine anderen Zeugen zu haben sind, besonders bei Totschlag, Gewaltthaten oder-

ähnlichenSachen, denn dort sollenDie Zeugniß ablegen, die davon wissen.«Artikel 17

lautet: »Wie willige Zeugen sollen auch Diejenigen betrachtet werden, die selbst
bei der That gewesen sind, von welcher sie Zeugniß ablegen sollen.« Artikel 223

lautet: »Auch nach Jahresfrist darf kein Zeugniß darüber abgelegt werden, was-

aus dem Mund eines Anderen gehört worden ist.«
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Fragt man jedoch, welche die Thatsachen sind, nach denen eine unerlaubte und1

bis zum Aeußerstengetriebene Vertraulichkeitzwischen der Königin und dem Grafen

Struensee nach Erklärung der Zeugen bewiesen werden kann, so sind deren keine..

Daß die Königin ihn gnädig und mit Vertrauen behandelt hat, wird nicht ge-

leugnet; aber wer hat wohl gesehen oder gehört, daß er die Grenzen der Ehrerbietung-«

überschrittenhabe? Wer hat wohl sagen können, daß die Königin die Treue ge-

brochen hat, die sie ihrem Gemahl schuldig war, oder eine Handlung angeben,.
womit die Gewißheit eines solchen Verbrechens bewiesen wird? Und bestätigtnicht-
das Schweigen Aller über faktifcheBeweise die Wahrheit Dessen, was Jungfer Boye
sagt, nämlich,daß sie niemals etwas Unanständigesbei der Königin gesehen habe?

Wenn es hoch kommt, so berufen sich die Zeugen aus ihre Vermuthungen:
sie schließen,sagen sie, daß Struensee lange bei der Königin war, weil sie nicht

gerufen wurden; es schien ihnen, als ob die Königin und Struensee sehr vertraut

mit einander waren. Aber auf was Anderes stützensich diese Vermuthungen als

auf das Gerücht und auf die Macht, die dieses über ihre Einbildungskraft besaß?

Hauptsächlichauf die Gnade, die Jhre Majestät gegen Struensee zeigte,.

stützensich der Verdacht der Zeugen und die Wirkungen, die daraus entstehen: er

sei beständig um die Königin gewesen, heißt es, und in ihrer Gesellschaft. War er

aber nichkauch in der Gesellschaftdes Königs und mußte das Vertrauen der Königin

zu ihm nicht naturgemäß aus dem Vertrauen entstehen, womit Seine Majestäts

ihn selbst beehrte? Die Königin berust sich in dieser Beziehung zu ihrer Recht-·

fettigung auf das Sentiment ihres Gemahles. Welch beredter Beweis von der

Gnade Seiner Majestät für Sttuensee sind nicht die Aemter, die ihm anvertraut

wurden, und der Stand, in welchen er erhvben wurde?

Eben so, wie er das Vertrauen des Königs erwarb, suchte er es auch bei

der Königin zU Verdienstl« Die Treue, die er stets dem König gegenüber zeigte,
die Sorgfalt, die er für die Königin bei ihren Unpäßlichkeiten an den Tag legte,.
die Ergebenheit mit der er eine ständigeHarmonie zwischenden Majestäten schein-
bar aufrecht zu erhalten suchte, und vor allen Dingen der Wille des Königs, ihr

Gesetz, ließ sie glauben, daß sie ihn ohne Gefahr ihres Vertrauens würdigen könne«

Seine Aemter als Kabinetsminister und als Kabinetssekretär der Königin verlangten
seine ständigeGegenwart und es ist deshalb kein Wunder, wenn er an der Gnade

der Königin einen größeren Theil gehabt hat als ein Anderer.

Aber, sagt Herr Kammer-Advokat, nicht nur wegen der Vertraulichkeit gegen

Struensee wird die Königin angeklagt. Tie Hauptsache bleibt, daß diese Ver-

tranlichkeit so weit gegangen -ist, daß dadurch ihr Gemahl entehrt wurde. Um

Das zU beweisen, berust er sich auf einige Data der Zeugen-
Bevor ich zum Ueberfluß die meisten und wichtigsten dieser Zeugen durch-

gehe, muß ich außer den schon gemachten Bemerkungen noch die höchstnothwendige
Anmerkung machen: um mit Zeugen für oder gegen zu beweisen, gehören nach
dem Gesetznicht weniger als zwei Personen, die nach dem Artikel 7 übereinstimmende

Eide abgelegt haben nnd die mit Sicherheit in der selben Sache bezeugen können.
Denn deshalb sind ja die Beweise des Kammer-Advokaten,Bang, so weit sie nicht
bereits besprochen sind, in zwei gewöhnlicheKlassen einzutheilen; einige können

nämlichals Beweise überhaupt nicht angeführtwerden, währendandere nicht Das-

beweisen, was von ihnen gefordert wird.
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Zur ersten Sorte gehören besonders a) die Erklärungen des Leibmedikus

·Berger, des Grafen Brandt nnd des Fräuleins von Eyben, jene, weil sie ohne Eid

sund von Angeklagten abgelegt find, und die letzte, weil aus ihrer Antwort Etwas wie

seine Klage gegen die Königin durchscheint, als ob Jhre Majestät sie für eine ge-

fährliche Person gehalten haben sollte, und schließlich,weil Jhre Majestät ver-

-sichert, ihr niemals eine solche contiilence gemacht zu haben, wie ihre Antwort

erwähnt, sondern daßAlles, was die Königin ihr gesagt habe, die folgenden, für eine

Dame, die sichüber jeden Verdacht erhaben wähnt, sehr natürlichen Worte gewesen
-sind: daß es ridieul sei, Struensee eines so unbegründeten Gerüchts wegen zu

abandonniren. Zu dieser Klasse gehören noch mehrere Umstände, daß nämlich

sb) in Schleswig eine Treppe von den Zimmern der Königin zn Struensees ge-

führt haben soll, denn die Zeugin4 sagt nur, daß sie es gehört habe; c) daß die

«Königin auf Friedrichsberg in einer Nacht aus Struensees Zinimern gekommen ist

sdie Zeugen 8 und 20 sagen, sie sei die Treppe hinaufgekommen, und natürlich könnten

-sie nicht wissen, von wo sie kam und ob sie da bei einer der Damen gewesen sei);
d) daß Struensee nachts auf Friedrichsberg einen Rock anzog und ins Kabinet

der Königin ging, denn die Zeugen 18, 19 und 20 sagen, sie wissen nicht, wohin
ser ging; e) daß die Königin einmal in der Kammer Struensees gesehen sein

-follte, denn Zeuge 20 steht hiermit allein; f) daß Ihre Majestät kgesagt haben

soll, sie kehre sich nicht an das Gerede der Leute, denn die Zeugen 6 und 20 sind
über die Zeit uneinig und stimmen auch sonst nicht überein; g) daß GrafStruensee
den Hauptsthlüsselzum Schloß bekommen hatte, denn Dies ist nicht nach Ordre der

-.Königin geschehen; h) daß die Königin einmal von ihm soignirt wurde, als sie

Schmerzen in der Seite hatte, und daß er zu der Zeit allein in der Nacht dage-
---wesensei, denn Zeuge 2 steht mit dieser Aussage allein da; i) daß Jhre Majestät

zur Komoedie gegangen sei, weil Struensee darum gebeten habe, worüber jedoch
Fräulein Trolle, die zugegen gewesen sein soll, nichts weiß; Ic) daß sie wohl-
riechenden Puder gebraucht habe, die Kammerjungsern sie auf dem Maskenfest aus

dem Gesicht verloren haben und Dergleichen mehr, denn solche Kleinigkeiten wären

Ihrer Majestät niemals zur Last gelegt worden, wenn nicht die Zeugen voreins

.. genommen gewesen wären.
2. Im Bereich der anderen Klasse von Beweisen stütztsichHerrKamknersAdvokat

besonders auf eine Erklärung, die Frau Blichenberg, Frau Schytte und Jungfer
««Petersenüber die Oeffnung der Thür zur Eremitage abgegeben haben, und über

isihre Proben mit Wachs im Schlüssel und Puder im Gang, über die Spuren, die

dort und im Gemach gefunden sein sollten, und über den Zustand des Bettes zu

einer Zeit, wo der König, wie sie glaubten, nicht dagewesen sei und wo der Riegel
vor seiner Thür war. Selbst wenn alle diese Umstände ganz zuverlässigwären,

sfo würden sie doch noch nicht die Schuld Ihrer Majestät beweisen; dagegen geben
die Zeugen ein Datum an, das bestätigt, wie wenig Anlaß dies Alles zum Ver-

Xdacht geben kann. Die Zeugin Frau Blichenberg sagt nämlich, daß in der Zeit,
in der dies Alles passirt sein soll, die Kammerjungfern dicht vor der Thür des

Schlafgemachrs der Königin lagen und daß sie freien Zutritt ins Zimmer hatten:
wsie unglaublich ist es aber dann, daß Jhre Majestät sich so weit exponirt haben

lsollte, wie es der Fall wäre, wenn sie etwas so Unerlaubtes in einer solchen Situation

gethan hätte! Wird jeder Punkt näher untersucht, so hatte Jhre Majestät vom



Karoline Mathilde und Struensee. 463

»ersten Tag an, wo sie hierher kam, den Schlüssel zur Thür der Eremitage. Frau

Schytte irrt, wenn sie sagt, die Königin habe ihn später verlangt, und sie hat ihn,
iwenn auch selten, einige Male benutzt; wobei es möglichist, daß vergessenworden

ist, die äußere Thür zu schließen.Daß das Wachs im Schlüssel oder im Schloß

oder das Papier in der Thür dadurch herausfallen mußte, ist natürlich; und die

Zeugen können nicht sagen, daß der Schlüsselgebraucht und die Thür allein während
der Nacht geöffnetwordenist. Und weshalb kann es nicht eben so gut am Tage geschehen
sein, bevor sie danach sahen? Die Spuren von Puder dürften eben so wenig Auqu
merksamkeit verdienen. Der KammerdienerTorp sagt, daß seine Station in der

--Eremitage sei, und der Kammerdiener Hansen soll nach der Erklärung von Jangsek
Petersen ihr einmal die Thür offen gezeigt haben, was bestätigt,daß mehrere
Männer in diesen Gang kamen. Es wird auch nicht erklärt, von wo die Spuren
kamen oder ob sie bis zur Thür der Königin gingen; auch haben die Zeugen nicht

s-gehört,ob Jemand in der Nacht dort hinausgegangen ist. Eben so verhält es

sich mit den angegebenen Spuren auf dem Teppich. Die Zeugen erklären, diese

Spuren rührten von Puder her, der draußen lag; aber so unsauber würde doch

«GrafStruensee nicht in der Nacht zur Königin gekommen sein. Die Spuren sollen
-am Morgen gefunden sein; aber sind die Zeugen auch sicher, daß sie nicht schon
sam Tag oder Abend zuvor da waren oder daß der König, dessenLeute den Schlüssel

zum Gang draußen hatten, nicht dort gewesen sein kann, ohne bei der Königin

gesehen worden zu sein? Wohl sagen sie, sie wüßten, wann der König da war;

-aber worauf stützt sich dieses ihr Wissen? Ihre Majestät versichert, es sei den

Kammerleuten um so unmöglicher,Das zu wissen, als der König selbstnicht wollte,

»daßes ihnen bekannt werde, weshalb sie selbst zum König ging, wenn sie sich

.zurückgezogenhatten. Daß der Riegel vor die Thür geschoben worden ist, geschah
auch lange vor dieser Epoche; und es geschah manchmal nach einem kleinen Disput

zwischen den Majestäten, aber meistens geschah es, weil die Königin fürchtete, daß
sentweder der schwarze Knabe oder die Hunde plötzlichzu ihr hineinkommen köthem

wodurch sie einige Male sehr alterirt worden war. Wenn hierbei was Geheimnißs

volles gewesen wäre, so hätte der König wohl der Erste sein müssen,es zu bemerken.

Da also auch dieser Punkt als Hauptgrund fortfällt und das Uebrige nicht

sweniger auf lauter Suppositionen beruht, hoffe ich, in Bezug auf das Uebrige
mich um so kürzer fassen zu können. Die Anweisung der Zimmer auf dem Schloß

für den Grafen Struensee ist gar nicht nach der Ordre der Königin erfolgt. Wie

.die Ursache, weshalb das Kabinet der Königin als Schlafgemach eingerichtet wurde,
«die war, den König während der Zeit, wo die Königin die Prinzesfin selbst nährte-
nicht zu inkomrnodiren, so versicherte die Königin auch, hierzu vorher die Erlaubniß
sdes Königs in seinem Gemach auf Friedrichsberg begehrt zu haben-

Wenn einige der Zeugen Jhre Majestät entkleidet gesehen haben, wenn sie
sich vielleicht hat baden oder umkleiden lassen, wenn sie ohne Hilfe der Kammer-

-IeUte sich selet abends entkleidet hat (was jedoch nach der Erklärung des Zeugen 6

im lebten Jahr nicht geschehen ist, wozu die Schwangerfchaft der Königin die

Ursache wat), so ist dies Alles kein erimen, so lange Niemand sagen kann, daß
Struensee oder ein Anderer dabei zugegen gewesen ist; im«Gegentheil sind alle

Zeugen darüber einig, daß dieKönigin immer sehr wenig Aufwartung verlangte.
sEben so wenig kann man sich darüber wundern, daß Graf Struensee mit der
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Königin allein gewesen ist oder bei ihr gesessenhat, wenn er im Austrag des Königs-
oder aus anderem Anlaß auszuwarten kam. Die Leute blieben dann, nach der

Erklärung der Jungfer Gabel, in dem Gemach, in dem sie sichbefanden, und-make

muß aus der Aussage»der Frau Blichenberg und der Jungfer Boye schließen,
daß Eine von ihnen nachts vor dem Schlafgemach der Königin schlief-

Wenn Jhre Majestät mit ihren Leuten über Liebe gescherzt hat, so kann

man doch nicht daraus ihre Sentiments beurtheilen; denn selbst ein Cato müßte
dabei verlieren. Daß sie die Absicht gehabt haben sollte, mit dem Grasen Struensee fort-
zureisen, ist eine Legende, die sichselbst dementirt, da man behauptet, Dies gefürchtet
zu haben, nicht in der Zeit, wo die Mitrosen auinrschholm waren (denn in dieser
Zeit, sagen die Zeugen, sei die Königin ganz indifferent gewesen), sondern in den

Tagen, wo der Ochse auf Friedrichsberg preisgegeben wurde, denn damals lag
ja gar kein Grund zur Furcht vor.

Als Mediius konnte Graf Struensee beim Accouchement der Königin eben

so gut zugegen sein wie Bergen und was man erzählt (daß die Königin nach der

Entbindung das Portrait angesehen haben soll), ist zum Theil allein eine Ber-

muthung der Zeugen und zum Theil auch unzuverlässig, da Jungfer Boye sagst,
sie habe der Königin einen Kalender geliefert, in den sie auch sah, trotzdem Jungfer
Boye meint, daß darin ein Portrait gelegen habe.

Wenn die Königin Etwas von Struensre gekauft hat, ist Solches auch ganz

gleichgiltig; und wenn sie ihm Geschenkegemacht hat, so zeigen ja königlichePersonen
oft ihre Gnade in dieser Weise. Daß sie in der Alteration, die das Ereigniß vonv

siebenzehnten Januar verursachen mußte, mit ihm zu sprechen begehrte, ist nichts
weniger als wunderlich; und· daß sie einmal auf Kronborg nach ihm gefragt hat,
zeigt um so weniger eine Tendresse, als Tausende die selbe Frage gestellt haben,
die ihn niemals gesehen hatten.

Ich übergehe das übrige Angeführte als Dinge, die entweder unbedeutend

sind oder die Königin nicht angehen oder auf die zu antworten nicht anständig
wäre. Es genügt, daß alle Dinge, jeder Umstand genau für sich betrachtet, keinen

Beweis dafür liefern, daß Jhre Majestät das ihrem Gemahl gegebene Treuevers

sprechen gebrochen hat. Wahre und wirkliche Beweise, nicht verschiedene selbst-
gemachte Schlüsse, fordert das Gesetz; und sollte es anders sein, so müßte Jhire
Majestät klagen, daß ihr Stand und ihre Hoheit, die sie vor dieser Gefahr sichern-
müßten, gerade die Ursache ihres Unglückeswurden.

Jch hoffe also, die Unschuld Ihrer Majestät der Königin an den Tag ge-

bracht zu haben. Jhre Majestät hofft, daß ihr Gemahl nur ihre Rechtfertigung
wünsche; sie ist auch von der voisichtigen und unparteiischen Denkart ihrer Richter
überzeugt. Aus diesen Gründen erwartet sie, den Urtheilsspruch zu erhalten, den

ihre Würde, die Ehre des Königs und das Wohl des Landes erfordern.
Jch erkühnemich daher, in ihrem Namen allerunterthünigstzu beantragen:
Daß Jhre Majestüt die Königin Karoline Mathilde von der Anklage Seiner

Majeftüt in dieser Sachesreigesprochen werde.

Jn der Kommission aus Christiansborg, am zweiten April 1772.
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Henrik Steffen5.
chrik Stcfscns: Lebenserinnerungen. Jena, bei Eugen Diederichs.

Jn zehn Bänden erzählt der nordischsdeutscheDenker seine Geschichte weit-

läufig unter dem Titel »Was ich erlebte-C Er versucht darin, von einem höheren

Gesichtspunkt aus, nach dem Vorbild von »Die-jung und Wahrheit-C die Wechsel-
wirkung der Welt und eines Einzelnen darzustellen, das Typische und Symboli-
sche seines Daseins fest zu halten«Doch währendGoethe sein Leben mit derinneren

Anschauung zur Kunstform zusammenfaßte,ordnete Steffens die biographischen
Massen durch den Begriff zu einer Art Halbphilosophie, die trümmerhaft bleiben

mußte, weil sie aus der Vergewaliigung des Stoffs durch ein falsches Forrnprinzip
hervorging Ein Leben wird nicht vom Begriff beherrscht; es umfaßt Bilder und

Kräfte, die nur durch Goethes Verfahren zu einem organischenGanzen werden können.

Steffens’ Werk hat Werth durch viele Einzelheiten und durch seine unbedingte
Hingabe an den Geist, der Welt und Gott bewältigen will und Eitelkeiten und

Selbstsuchte in frommem Eifer auflöst. Freilich schaute er auch weg von Allem,
was an die Erscheinung bindet, übersichtigbis zur Blindheit. Die Jagd nach dem

Ding an sich war die Leidenschaft jener Tage, der nur Goethe sichentzog, obwohl

sein tiefer«Trick,,im Besonderen das Allgemeine zu sehen«,sein Antheil daran ist.
Die großen Vertreter der damaligen deutschen Seele hatten ein anderes Wirklich-

iectgefühl als wir und lebten im Unbedingten, das Jeder anders benannte und

ordnelr. Auch Stesfens’ Buch ist ersiillt von dem Trieb: alles Erlebte in ein Ge-

dachtes hinauszuprojiziren, die Leidenschaften in Streben, die Zufälle in Noth-

wendigkeiten, die Bedürfnisse in Ideale umzudeuten Jn dieser historischen Lust

athmet es und ist eins ihrer bezeichnendstenZeugnisse.
Anziehender ist an der Biographie dem heutigen Geschlechtmit seinem regeren

Farben- und Formensinn, seinem dichteren Thatsachengeiühlgerade das Judividuelle,

Einmalige, was dem Verfasser nur Unterlage für Spekulation oder Traum bot. Durch

Stsffells Gedächtnißschreiten alle wichtigen Gestalten jener an Sinn für das Jn-
dividuelle so armen, an großen Jndividualitäten so reichen Welt wie in einem

filvrig-dünnenAether; ein bleicher, aber deutlicher Geisterzug. Sie sind in ihren

augenblicklichen Geberden festgehalten, in Anekdoten oder Gesammtbildern, und ihr
Besonderes ist herausgebracht, mit oder gegen den Willen des Beschreibers. Steffens
war in die allmächtigenSchicksale seiner Zeit verflochten; je reiner und geistiger er

selbst sich zu den großen Ereignissen stellte, desto besser taugte er zum Medium.

Ihm eigenthümlich ist, daß außer den Seelenumwälzungen auch die harte politi-

sche Wirklichkeit in sein Dasein unmittelbar eingrisf und daß er, als Einer von

Wenigen, das Gleichgewicht zu finden wußte zwischen dem philosophischenPathos
und dem politischen. Mit seinem Antheil an den Befreiungstriegen steht er neben

Fichte in der vordersten KämpferreiheDerer, denen gerade der Geist selbst Waffe
swurde im Kampf gegen die weltlichen Mächte-.Ein tiefgesaßtesDeutschthum, eine

teligiös und metaphysisch begründete Staatsgesinnung bewahrte seinen Patriotiss
mus vor der Trockenheit und inneren Armuth der durchschnittlichenFreiheitsängerei,
die nur an dem Druck und der Erregung des Augenblickesstark ward und ihre Träger
«(wie die Arndt und Jahn) nachher zu so kümmerlichenoder barbarischen Gesellen
einschrumpfen ließ.

·
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Nach dem philosophischen und politischen Sturm ergab Stefsens sich noch)
in späterenJahren einem religiösenTreiben, in den zugleich fiebrigen und müden

Uebergangsjahren von dem klassisch-romantischen Zeitalter zum bismärckischen.
Die symbolischen Namen in feinem Leben sind Goethe, Schelling; Blücher,

Gneisenau, York; Friedrich Wilhelm der Vierte: deutsche Literatur und Philo-
sophie, Freiheitkriege, politisch-religiöseMystik. Auf diesem breiten Grund spielt
sich sein Leben ab, diese reiche Welt ist der Gegenstand seiner Biographie, die wir

(ich habe an der Herausgabe mitgewirkt) durch Zusammendrängenund Hervorheben
der zugleich sinnbildlichen und geschichtlich bezeichnenden Momente farbiger und-

dichter machen wollen. Er selbst ist dabei nur das Medium, in dem jene Fülle sich
individuell bricht und formt; dadurch bekommt sie ein eigenes Gesicht und wird-

lebendiger als durch die beste Darstellung der Nachgeborenen.
«

Zwischen der Auswahl und dem Original ist der Hauptunterschied, daß für
uns Steffens’ Leben Werth hat als Spiegel seiner Zeit, während ihm die Zeit
Spiegel seines eigenen Daseins ist. Seine Biographie bedeutet für uns nicht als

Ganzes Etwas, sondern nur, insofern sie Träger großer Inhalte ist; und wenn

er das Recht hatte, Alles wichtig zu nehmen, was auf ihn wirkte, so haben wir-

die Pflicht, auszuscheiden, was nicht auf uns wirkt. Sein Subjekt ist keins von

denen, die um ihrer selbst willen neben den beherrschenden Gestalten und Gewalten

sich ebenbürtig behaupten oder deren sonnenhaftes Auge Dingen durch das bloße

Sehen und Spiegeln Bedeutung giebt. Er war ein Mensch zweiten Ranges mit-

eigener Seele, mit eigenen Sinnen, mit eben so großer Empfänglichkeitwie Wieder-

gabekrast, von genügenderHöhe, um Zusammenhängeweit und gründlichzu über-

schauen und die Größen richtig abzuwägen, unbefangen gebildet genug, um das

ihm Fremde zu begreifen. Beweglich war er und doch auch eigenwillig wachsam
auf Eindrücke aus; mit eitler gewissenHeftigkeit des Aufnehmens und eben darum

zum Aufnehmen geeigneter als ganz glatte und substanzlose Seelen (wie etwa Varu-

hagen), in denen kein Eindruck leidenschaftlich haftet. Er war wie weicher Ton,
aber doch nicht wie Molke und Gallert. Von seinen meisten Geistesverwandten
unterscheidet ihn der treuherzige, «ja,täppischeDrang nach Gerechtigkeit, der Mangel
an eigentlicher Angriffslust und Medisance, welche die nöthige Ergänzung d’er un-

bedingten Forderungen und hochgespannten Ansprüche in jener Zeit scheint. Ein

nordisch-ungelenkes und etwas wolkiges Temperament hatte er mitgebracht; und er

gelangte nicht bis zu derjenigen Verdichtung seines Kernes, durch die Schelling
metallischer, kraftvoller, durchgearbeiteter, aber auch bösartiger wurde. Ferner
fehlte ihm die Beweglichkeit und Flugkraft der eigentlichen Romantiker, der No-

valis und Schlegel, so daß er sein Leben lang etwas zwitterhaft zwischen roman--

tischem Dichter und spekulativem Denker stand. Zum Dichter hatte er zu viel un-

gestalte Jdealitäten und vage Begriffe, zum Philosophen zu wenig Heiligkeit und

Ordnung, zum Forscher zu wenig Stoff und Thatsachenkunde. Kurz, er hatte in

jeder geistigen Provinz mehr Besitzungen, als er bewirthschaften konnte; überall

mehr Einfälle und Kombinationen als Material, mehr Ansprüche als Rechte, mehr
Rechte als Macht. Zum Glück merkte er von dieser halb rührenden,halb lächer-

lichen Stellung selbst nichts. Außer dem Gefühl seiner (wenn auch zu seinen Zwecken
unzureichenden, so doch an sich großen) Begabung des Zusammenraffens, worin er

Schellings nicht unwürdigerSchüler ist, war ihm eine gewisseSelbstgefälligkeit
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gegeben, die es ihm in dem ,,Abgrund seines Subjekts« wohl sein ließ und die dem

Autobiographen wenigstens insofern zu Gut kam, als er sich mit den Gängen und

Gründen seines Inneren vertraut machte und Ordnung brachte in das Gewoge

seiner Absichten, Meinungen und Begcisterungen·Und dann hatte gerade für solcher

problematischen Talente Schellings Naturphilosophie die Bahn ausgerissen, wo sie

sich angeregt bethätigen konnten, ohne gleich ihre Unzulänglichkeitzu merken. Aus
diesem frischen Boden ließen sichmit vielvexknüpseuderPhantasie (Stefiens’ Stärke)
aus wenig Stoff Systeme bauen; da konnte er fein ungestaltes Dichterthum im

weiten Spielraum regen, an anverbrauchtem Material sichüben und an philosophi-·

schen Formen sich zUM Systematiker spielen. Noch war Selbstkontrole nicht mög-
lich und nöthig nnd die Entdeckerfreude that das Jhre. Das Entzücken,womit

Steffens die LeistungSchellings begrüßte,galt nicht nur der Eröffnung eines neuens

geistigen Spielraumes überhaupt, sondern war noch der besondereJUbel des Jüng-

lings, der seinen Beruf gefunden hat.
Jm Grund war Steffens trotz allen Nothlagen ein glücklicherMensch; nicht

nur, weil er so ganz im Geist lebte (Das hielt damals meist feine Schicksals- und-

Seelengenossen unter dem tragikomischen Druck von außen aufrecht und heiter,
während die wenigen erlagen, denen eine geschäter Sinnlichkeit und Leidenschaft-
verliehen war, wie Kleist und Hölderlin, wenn sie nicht gewissenlosund bös wurden

wie Friedrich Schlegel): er hatte auch dem Schicksalgegenüber,als Temperament,.
eine anständigeSicherheit, so daß ihm in den entscheidendenAugenblickennie Muth
und Haltung fehlte. Diese gläubigeSicherheit ist auch der Boden der eigenthüm--
lichen Mystik, zu der sich in späteren Jahren die Schwärmerei seiner Jugend bei-«

tuhigt hat. Wie sast alle nur halb produktiv, aber vielfältig Begabten war er ein

Schwärmer; denn das verzückteHingabcbedürfnißist bei mehr intellektuellen als

passionellen Menschen meist die Unruhe der unbeschäftigtenoder nicht recht be-«

schäftigtenKräfte; nicht Drang und Noth des Fanatikers, Ecotikers oder Thäters,

sondern Gewölk des Träumers. Davon blieb später eine friedeoolleGedankenhelle
iU Steffens Seele zurück,durch die am lichten Nachmittag noch all die nordischen-
Und jugendlichen Gespenster zogen. Er schloßFrieden mit den Machtfaktorenseiner
Umwelt und brachte es fertig, in einer kühlenLuft von Unwirklichkeit zu leben,.
worin alle Thatbeständeeintauchten. Sein begrifflich geruhsamet Mystizismus ist
UUV ein aUf die Spitze getriebener, umgeschlagener Rationalismus (ähnlichwie-

bei Schleierwacher und der Staatsphilosophie Hegels). Gleichgewicht brauchte er

immer; mit dem labilen begann er, bis er einen Schwerpunkt in der Naturphilw
spphie Und in einer festen Stellung gefunden hatte; dann blieb er im indifferenten
und ordnete alle Wirklichkeitenum sich her nach seinem frommen inneren Fug..
So gestimmt Und beschwichtigt,schreibt der Greis seine Erinnerungen, von einer

silbernen Ferne aus, mit der sanften Würde des Gerechten, der sür sichnichts mehr-
erwartet, sich mit Gott und mit der Welt im Reinen fühlt und der Zukunft keine

bessere Gabe anzubieten weiß als das stille Bild eines im Geist bewegten undi

im Geist ausgeglichenen Lebens·

Datmstadt Dk. Friedrich Gundelfing"er..
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Beschwerde.

Bot ungefährdreiundzwanzigJahren erhielt ich eines Tages von Frau
Cosima Wagner die Anfrage, ob ich ihr für kurzeZeit die Briese an-

vertrauen wolle, die Richard Wagner an mich geschriebenhabe. Ein Zweck
war in dem Brief nicht angegeben und mein Herz weit davon entfernt, zu

argwöhnen,es könne etwas Unrechtmäßigesmit den Briefen geschehen; so
packte ich die Briefe alle ein und sandte sie ,,zur Einsicht«nach Bayreuth an

Frau Eosima Wagner.
Einige Tage später fragten mich Franz Betz und Albert Niemann im

Opernhaus, ob auch an michdie Aufforderungergangen sei. Als ichbejahte, sagten
mir beide Kollegen, es sei ihnen nicht im Traum eingefallen, die Briefe Frau
Wagner zu senden. Das machte mich stutzig; daßman sich an meinem Eigen-
thum vergreifen könne, wollte ich nicht denken. Nach einigen Wochen oder

Monaten erhielt ich die Briefe auch zurück. Fein sauber in kleiner Mappe
geordnet, geschmücktmit einer Photographie Wagners, die mir großeFreude
bereitete. Jn meiner Naivetät triumphirte ich über meine Kollegen: denn die

Briefe waren unversehrt wieder in meinen Händen.

Am dreißigstenNovember 1908 erhalte ich durch eine Anzeige in der

Zeitschrift»Musik« Kenntniß von der bevorstehendenHerausgabe sämmtlicher
Briese Wagners an seine Künstler. Frau Cosima Wagner hatte mich, als sie
mir die Briefe abborgte, nicht gefragt, ob sie kopirt werden dürften,mir auch
nicht geschrieben,zu welchemZweck sie die Briefe gebrauche-nwolle. Daß ich
sie ihr dann nicht gegebenhätte, ist selbstverständlich.Daß man meinen guten
Glauben (man wolle sie nur einsehen)mißbraucht,mir zu diesemZweckmein

Eigenthum damals abgeborgt hatte, stand nun freilich deutlich genug vor mir.

Sofort schriebich den genauen Sachverhalt an die ,,Musik«,der ich
verbot, meine Briefe Wagners zu veröffentlichen.Man antwortete mir in einem

langen, begütigendenBrief: daß die an mich gerichtetenBriefe »die schönsten
Perlen« der Sammlung seien; ,,sollten diese Briefe fehlen, wäre dem Binde

der schönsteSchmuck genommen«; und so weiter. Man habe auch schonHerrn
Erich Kloß benachrichtigt,der mit der Herausgabe betraut sei. Er werde auch
noch an mich schreiben.

Am ersten Dezemberabendtelegraphirte ich an Herrn Kommerzienrath
»von Groß nach Bayreuth:

»Ich ersucheSie, Haus Wahnsried zu benachrichtigen,daß ich nicht ge-

statte, mein Eigenthum (Das heißt: die Briese Richard Wagners an mich)
ohne mein Wissen und Wollen zu veröffentlichen.Mit herzlichemDank und

Gruß Lilli Lehmann-« Arn zweiten Dezember früh erhielt ich von Herrn
ErichKloß den folgenden Brief: »Sehr geehrtegnädigeFrau! Soeben schreibtmir

Herr R. Schuster von Jbren an ihn gerichtetenZeilen. Jch möchteJhnen zunächst
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mittheilen, daß ichbei der Herausgabeder Künstlerbriefein dem besten Glauben

gehandelt habe, der Veröffentlichungstehe nichts im Wege. Dieser Ansicht
war man auch in Wahnfried. Vor Allem wollen Sie von meiner literarischen
Gewissenhaftigkeitals langjährigerim Dienst der Sache des Meisters ftehenderi
Schriftsteller erwarten, daßAllessausgemerztist, was der Oeffentlichkeitnicht
frommt. Jch würde michaufrichtig freuen, wenn Sie mir Gelegenheit geben;
Sie in dieser Angelegenheit zu besuchen,da ich im Hinblickauf die edle Ge-

meinsamkeit der Künstlerbriefeeine volle Harmonie erzielt zu haben wünsche.
Darf ich in diesem Sinn um eine geneigteAntwort bitten?« Jch mußteHerrn
Kloß anworten, daß ich sehr bedaure, ihn nicht sehen zu können,weil ich um

vier Uhr verreisenmüsseund erst am sechsten Dezemberwiederkehren werde.

Um elf Uhr erhielt ich den folgendenBrief von FräuleinEva Wagner:
»Liebe und hochgeehrteFrau, soeben erfahren wir zu unserer Ueberraschung
und unserem lebhaftenBedauern, daßJhnen mit dem im Erscheinenbegriffenen
Band ,Bayreuther Briefe«nicht die sreudigeAuszeichnungzu Theil wird, Welche
wir sämmtlichenhier vereinigtenKünstlern zugedachtenund welche auch als

solche von allen begrüßtwird! Und so beeile ich mich, Jhnen, hochgeehrte
Frau, abseits von der Rechtsfrage(welche keine ist, da wir das Eigenthumss
recht auf die Briefe meines Vaters besitzen),zu sagen, wie sehr wir Dies be-

klagen und wie entgegen solchesErgebnißunserer Absichtist. Hatten wir doch
ein ehrendes, ruhmvolles Denkmal gerade auchJhnen damit errichten wollen,

während ein Auslasfen Jhrer Persönlichkeiteiner unbegreiflichenNichtachtung
gleichgekommenwäre. Dieses war unsere Auffassung bei der Publikation und

geben wir uns der Hoffnung hin, daß bei ruhiger KenntnißnahmeSie sich ihr

herzlich anschließenwerden. Empfangen Sie, hochgeehrteFrau, mit diesem
aufrichtigen Wunschden freundlichenGruß meiner Mutter sowiedie Versicherung
meiner ausgezeichnetestenHochachtungund Ergebenheit

Eva Wagner.«
Keiner der drei Schreibenden hat versucht, sichauch nur mit einem Wort

zu entschuldigenund damit, wenigstens scheinbar,das Unrecht gutzumachen
oder doch abzuschwächen.
Daß das Recht zur Veröffentlichungvon Briefen, so weit sieüberhaupt

Urhebetkechuichgeschütztsind, allein der Familie, den Erben, zusteht, brauchte
mir Niemand sagen. Das wußte ich. Es lag auch nie in meiner Jdee, diese
Briefe, die mir ein werthvoller Schatz find, zu veröffentlichen.Wenn die

Familie die Vriefe aber nichthat, kann siesienichtveröffentlichen,ohne sichbittend

vorher an die Besitzerzu wenden und ihnen offen zu sagen-zu WelchemZweck
sie die Vriefe haben wolle. Will der Eigenthümerdie Briefe nicht hergeben
(aus irgendeinem ihm wichtig scheinenden Grunde), so kann ich mir nicht
denken, daß ihn irgendeine Macht der Welt dazu zwingen könnte. Außer-
dem gilt das Recht zur Veröffentlichungfür die Erben ausschließlichfürBriefez

36
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die ,,Schriststücke«im Sinn des Urheberrechtes sind; und Frau Cosima Wag-
ner weiß aus Erfahrung, daß die Gerichte im Allgemeinennicht geneigt sind,
Briefe als urheberrechtlichgeschütztanzusehen.

Wie kommt nun ein mir ganz fremder Mann, wie Herr Erich Kloß,
dazu, iWagners Briefe san mich so einzurichten, daß sie vielleicht nur noch

Bruchstückesind? AuchHerrn Kloß hat seineliterarischeGewissenhaftigkeitnicht
vor Mißgrifer bewahrt; eine Stelle in einem an mich gerichtetenund nur

für mich allein bestimmten Brief über meinen einstigen, einzig in seiner Ge-

sangskunst dastehenden Kollegen Franz Betz hat er nicht fortgelassen. Diese
Stelle mußte die Familie aufs Schmerzlichsteberühren und sie giebt mit den

einstigen bayreuther Verhältnissennicht Vertrauten Gelegenheit zu unberech-
tigten, unbegründetenund bedauerlichen Angriffen.

Kennt michHerr Kloß, kennt er mein Wesen, mein Denken, mein Thuns
Kannte er Richard Wagner, wie wir ihn kannten? Stand er in dem selben
künftlerischenVerhältniß zu ihm wie wir, seine Künstlers Kann er die Ver-

hältnissebeurtheilen, kann er das Künstlerthummit seinemEnthusiasmus von

der Partei der hinterlassenen Familie wirklich trennen? Und weiter frage ich:
Wie kommt Fräulein Eva Wagner dazu, statt einer Entschuldigungmir einen

solchen Brief zu schreiben? «

Haus Wahnsried kann selbstschafsendenKünstlern,die mit RichardWagner
lebten und gemeinsamschufen, kein Denkmal setzen.Die Verehrung und Liebe,
die uns Alle damals dort und überall, wo wir seine großenWerke wieder-

gaben, begeisterten, half ihm, sein Werk lebendig vor sich erstehen zu sehen.
Das ist unser Denkmal. Diese innerste Befriedigung hat uns glücklichgemacht
und mit Stolz erfüllt; nicht die an uns gerichtetenBriese thaten es, die da-

mals mit so dankbarem Herzen geschriebenund empfangen wurden und die

nur als eine Auslösungunserer bestenJnnerlichkeit und als Schlußsteinjener
großenZeit gelten können-

Vielleichthätteauch ichmeine Einwilligung zur Veröffentlichungeinzelner
meiner Briese gegeben, wenn man mich darum ersucht hätte. Da Dies nicht
geschehenist, muß ich Haus Wahnfried. einer unloyalen Handlung anklagen-
Niemals kann ich den Erben Wagners das Recht zu dieser Art der Aneig-
nung einräumen, die mein Gefühl beleidigt.

Grunewald. Lilli Lehmann.
Den Wunschder Gesangsmeifterin, diese Beschwerdezu veröffentlichen,habe ich-

gern erfüllt. Kein Unbefangener kann diesen Groll grundlos nennen.Wer die von einem

ihm theuren Menschen an ihn gerichteten Briese verborgt, kann nicht mit der Möglich-
keit rechnen, sie ein Vierteljahrhundert spätergedruckt,jedemAugepreisgegeben zu sehen»
Der arge Mißgriff wäre gewißvermieden worden, wennFrauCosima noch die zur Ge-

schäftsleitungnöthigeKraft hätte.Doch auch in Banreuth herrschtja ein neuer Pharao . . .

HeransgebcrtundhucrnntwortlicherRedakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Drnck von G. Bernftein in Berlin.
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Capxi.Sorrcnto 2c.). Wiederankunft ils Genua 2. April 19()9. .

Reilednuer Genua-Genua 43 Tage. Fnhrpreife von Mk. 800
"

an aufwärts.
Alles Nähere enthalten die Prospekte.

hambutg-AmerikaLinie,»k-«Ell;lll-ls««.Hamburg



Insektionspreis
für
die
i

spaltige
Nonpareille-Zeile
1,00
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«

19. Dezember l!)08.

ZellillcklllcllisklilizeiNil

Metropol-«cbeater
Allabeudlich 8 Uhr.

livltllellileiiel — itllielloli
Grosse Jahres-Revue in 1 Vorspiel u. 9 Bild

Y—.lul.»l-’tseuntl.Musik von Paul bis-elle.

Z
.

,-

Friecirichstr. l65 Ecke Behrenstr.

Dir. R. Nelson.iägl.ti—21ll1rliiitllis.

Gaste-viel Theotloss

Francke
Letzte Woche!

TbcnleitjenxionalBiehricliq. lin.
Wissenschafti. Ausbildung und Haushalt.
Wahlireie l(urse. Pension 100 M. monatlich.

Prospekte durch die Vorsteherin.

Berlin W» Jägerstrasse 63a.

Elegantes Familien-Restaur.3nt.

HeilesUpekcllelhliichlck
Schiffbauerdamm 25.

Freitag. den«18., sonnahend. den 19., Sonntag.
., Montag, d. 21., Dienstag. d. 22.J12. 8 U

lifeUnllaryrinzessm
Weitere Tage siehe Anschlagsiiule.

Victoria-Cafe«
»

Unter den Linden 46

Gröbtes cafe der Residenz
S ehe-I sure-st-

Aklcaclja Behrenstr. 55-57
Rclllllolls: sonntag, Mittwoch, Freitag

im neuerbaulen

»He-M M ,,1Vloulinrouge«
. .

» Montag DienstagR e u n l o n s « Donnerstag,sonnabend

UnterhaltungssRestaurant Wien - Berlin
Leitung: Fritz Dreher.

Unter- clen Linden

Die ganze Neu-Ist geöffnet

Bestaukant uml Baa- Eiche
27 (ncl)en Cafe Bauer).

— Treikpunkt der- vornehmen Welt —

Künstler-Demsel-Konzerte-

Aktiengesellschaft für
sw. ll, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Bat-stellen. karnelliekungeth
l. u. li. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

So Ist-same tue Ismiianise li e Bearbeitung-.

srundbesitzverwertung

ager aller KunstmöbeL

Ad. Tilzer, Jerusalem-st-

Möbel für vornehme Wohnungs-Einrichtungen
Ausstellung stilierechterWohn-, speise- tltdndtschlaitjzimmerin den neuesten Holzarten.

o s ermö el.

soeietät Bekl. Möbel - Tischler
litt-ehe Z, lleklin sw-

Dekorationem

Gesell ättljelte Blittejlungseth
Eines der schönsten und seelenvollsten Haus-instrumente ist unzweifelhaft das

Harmonium. Tausende von diesen schönen lnstrurnenten werden jährlich gekauft. und
doch würde noch mancher zur As«schakfung eines solchen iibergehen. wenn die Gewissheit

Zorhandenwäre,
dass et- spielen lernt. Diese ist heute fiir

.ledetl-rr11(-nntgegebeanurchie wunderbare «
« 66 Mit diese » genia ons ruierten ermo-

Eriindung der ,9llaklll()llldta -

niurn—Spiel-Apparat, dessen Preis mir

250 Vortragssliicken zudem nur 30 Mark beträgt. kann Jedermann ohne Vorkenntnlsse
sofort 4stirnmig Harmonium spielen. Ausführliche illustrierte Prospekte versendet

gratis das bekannte liarcnoniunisllaus Aloys plain-, Hoflieferant, Fulda.
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Berliner-Tl1eater-llnzeigen

Gebkiidekss
-

her-spiele-
Theater. Vorverk.

Il-2 Uhr-
Anfang-
s Uhr.

57 Romasatitlnntenstsn 57

Die beiden Bindelbands
F e r n e r: »lnternationale Künstler-Revue«.

Wandsehmaek sverlag
Mel-fehl å Donner, Leipzig 34.

Soeben erschien

unser Prospekt über

»Neue farbige Künstler-
steinzeichnungen«

Erhältlich durch alle Kunst- u. Buchhand-
lungen etc» wo nicht. direkt vom Verlag

zu beziehen.

Die K.-sleinzeichnungen
sind meistens in die übl.

Wechselrahmen passend.

verfassen
von Dramen. Gedichten, Romanen etc. bitten

wir, zwecks Unterbreilung eines vorteilhaften

Vorschlag-es hinsichtlich Publikation ihrer

Werke in Bucltiorm, sich mit uns in Ver—

bindung zu setzen-

27f22 Johann-Georgs«. Berlr«»-«ale«see,
Jedem-Es »ers-«gst-wea« fcwt Wonne-.

i;
sie liaizea zu taugt-l

Ich warne sie vor
Nachahmungenl Verlangen sie nur Prof.

Detsinyi's UmliabAsbestansbodem Fabri-
kat der A. E.-G Preis 5 M. Achten sie auf die
3 blauen Plammenringe, die bei vollkommener,
absolut geruchloser Gasverbrennung die

enorme Heizwirkung geben. Für 2 Pf. pro
stunde eine warme stubel Auf den Gasarm
nützt-setzen in Holzkiste portoirei M. 5.80,
Nachnahme M. 610.

Deutsche Radialscesellschaft
Berlin, Leipzigerstrase 26.

stillltlllle Elsltklllll
Von morgens 10 Uhr bis nachts

12 Uhr geöffnet Grosses Konzert.
Abends 97211.11Uhr Auftreten

s ersterlluaslliulersu. läulgriaaea
Montag ab 572 Uhr:

Ente-Abend- Eintkitt 2.— Mk.

HllsllillllMiss.
Das seelen- und gemittvollste aller Haus-

instrusnente:

HARMONlUMs
mit wundes-vollem Orgelton. von 78 »Nic.an

lllustrierte Pracht-Kataloge gratis

Aloys Maier, soviele-M Fulcla.
Prospekte auch über den neuen

Harmonium-spiel-Apparat
(Preis ni. Notenhelt v. 270 stück. nur scl M.)
mit demjeeermann ohnetiotenkenntnis
sofort 4stimmig Harmensum spielen kann.

Wie gewinnt man

neue Lebensfreude? oder das Sein-el-

Nervenssystem des Menschen und desse-
Autlrischung und l(råilugulng durch ein- ek-

probtes Verlahren Broschure von Dr. Poche

geg. 25 l)k. frei. Gustav Engel-
lterlin M. 150. lsotsdameketkasse 131.

100 heisame
Körperiibungen
für Herren, Damen und
Kinder in voizilszlichen lehr-

reiclien Ansichten. Kinzig-
artig, hervorragend nützlich

u. ree11. Das Vollkommenste
auf dem Gebiete des hänslichen

Gesundheitsturnens für jedes
Alter. selbst für ältere Leute

passend. Graus an jedermann.
Kolherqer Anstalten tllr Exterilcultuk
Abtei« A. Al. Ostseebad Kolberg.
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MUMM WkislllltlkicMEle
Um den Ansprüchen vornehmer Kundschalt zu genügen, die den vielfach an-

gebotenen grellfarbigen Glas-Christbau1nschmuck nicht wünscht. bringen wir fiir die

diesjährige Weihnachtssaison ein sorgfältig zusammengestelltes, erstklassiges sortiment

clkls-cllklstllkllllllsclllllllcllllllk lllsllhck llllllGEIST
ohne jede weitere Farbe zum Versand. wie es in dieser Eleganz und reicher Ausstattung
selten in den Handel kam und nur auf Bestellungen fürstlicher Höfe und vornehmer
Häuser geliefeit wurde. Dieses

Sortiment N r. 8,
enthaltend 80 Stücke von Ei- bis Apfelsinengrösse. hauptsächlich unübertroffene Nen-
heilen mit mannigfacher Ausführung in: seideslmitatlon, Hellsllber, Weissma erei,
Weissmattlerung, Elsblumen, überstreut mit venetianischen Perlen und Schneeglitzer.
übersponnen mit verschiedenartigem leonischen silberdraht, seldenchenille. Qnasten
etc. liefern wir: für den mässlgen Preis von nur s Mark franko, elnschliess-

lich solider Verpackung.
—

Für die Reellitäit unserer Lieferungen bürgt unser nahezu 20jiihriqu Renommee.
An die kaiserliche Familie haben wir neun aufeinanderfolgende Jahre Glas-christbaum-
schmuck geliefert nnd besitzen wir sür votziigliche Leistungen Danlischreiben ihrer

Majestnt der Kaiserin und Königin, lhrer Majestät der Königin von Schweden, lhrer
Duichlaucht der Fürstin Bismaer und solche zahlreich aus allen Kreisen.

Um eine bessere Verteilung zn bewirken und die Kisten dein Postgedräinge
der Dezemberwochen zn entziehen, erhält jede Kiste, sie im November II. J-
hestcsst Wiss-. ö Dutzend 10 cn1 lange, starke Eiszapfen gkajis beigepackt

chiele E Steine-z lhoflieferanten W.27, causcha S.-ls't.

' «-

I «-

llermanWultlier.iektagshukiantaaytnH.linliall.zo.llnlltanclnkltslatLA
Soeben erschien:

Hat-clea- im Koch-H
Eine Betrachtung von Frank Wedderkopp.

Preis: 50 Pf. Preis: 50 Pf.

’

-- .

«

-

5 Bogen. 80.

AND-AND RRRRDAARMR mit-IM-

Zzestekknngen J)
C auf die D
C N Ginlianddetlke U D

Rc

C zum 65. Fand-: der »Zukunft« V
C tZIr. l—lZ. I. Quartal des XVII. Jahrgangs), UklkgmltUnd»dauerhaft in Halbfranz, mit vergolde«erPressmcg etc. zum

C stellt von tltark l.50 werden von jeder Buchhandlung Od- du«-M -
f

VOM Verlag der Buntme xiertin sW·48, Michel-nnd 33
,

cntgegengenonunen.
IUUUUUUUUUIUUH UUUUUUUU
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— In Qualität erstltlassig!
Im Preise nagt-reicht billig

sind meine schusswaffen. Falls Sie dies noch nicht wissen. so

lassen Sie sich meinen neuesten Hauptkatalog gratls u. franko

kommen; derselbe enthält reiche Auswahl in allen Arten von Jagd—
u. Laxusgewehken, scheiden- a. Pükschbüchsen in nur he-

währten systemen, 'teschings, Revolvekm plstolen, Munltlon etc. 5 Jahre Garantie-»

evtl. lotäj gige Pro l) e. Gustav Zink, mech. Gewehrfabrik. Moltlis 182 b- Sohl-

Belcannter Buch-Verlag übern. literar. Werke
.

aller Art- Trägt teils die Kosten. Giinstige

Bedingungen. Otierten unter B. F· 427. an

Haasensteln ök Voglek A.-0., Leipzig-.

objektiveunklhemekes

Not-heilen
Dreipreis camera 10 X15

mit dreifachem Bodenauszug fiir

Panorama und stereoscopaufnahrnen

.. »
Bis Telar F:7

Telesobjektiv l. Aufnahme freilebender Tiere, f. Portraits u. Projectjon

Kataloge gratis und franko.

EMlL BUscH A.-S. Optische lntlustrie RAT

»Y»

HENNI-
F

Sie fah.ren«"««gut mit ·-
,

s

- lIr. cralos Bach-sales
heil es see uniiheeleelllieherllirhueqile
heil-es aus eeieee chemischenstellte

hehgeslelllhelleeshelhlkei vee Wehe-
«

eelehee qilliqeeheslamlleileeist;
eeil es hie eeiseqt kle es sieh eksl

ie lläneeeellijst
Alleinige Fabrikanten-

Stratmann öc Meyer O Bielefeld
i

lcnuspekchenfabkilc.



Zir.12. — Die Zimman —

,,,we1t-Det"ektiv«3
«

Berlin 75. Lei Zi erstr. 107 ci.Pkelss lecke Friedrichs-»HeTei. l.3571.
Beobachtungen, Ermittlungen in allen Vor-
koininnissen lind l)riva’sut:hen, UeberalH

;

,

« üb.Vorlebe-1 Lebens-— :

Auskllllfte weise, Rui,charakter.
Vermögen, Einkommen, Gesundheit usw« von

Personen an allen Plätzen der Erde. Diskret.

rW

M
.

« » der

i tng - dem »Hm-»

Auskllltrliisiie Prospekte
mit gerichtl. Urteil n. ärzti.Guti1cliten

gegen Mk- 0..’() s.Ir Porto unter convert
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 70.

chocketlial gab-Esel
PhysikaL diäitet Heilanstalt mit modern.

Einrichtg.Gr Erfolg. Entzück. Lag. Angel-
u.Winterspor"t. Jagdgelegenheit Prospekt.
Tel. 1151 Amt CasseL Dr. schaumlötfel.

Dr. Willens sanatorium
rosch. ir. Dresden-Losohwitz. Prosp. ir.

Mist-Kann nach schallt

DiabeteS-Bauer
Ihn-Insel-(-ssl-s-·)(lu-lII-tsiil(-n.

sannst 0 t-- ninl U· in t c c- sc u ist- n.

Schriftstellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheitzur

lsulililialiolliliigiilllieilellin llutlilomt
Anfragen an den Verlag für Literatur, Kunst

- und Musik, Leipzig 61.

scomels
«

ek-
v

.

Sols
silber

Sect-Ke·ilerei
.· Hochhes m a. M.

Fu beziehen durch·
dieWeinhandlunJen

clelitrischIlluisen
eine Retormwaturlieilkundo
sommer- u. Winterkuren
Prospekte gratis und lranko

J. (i. lkroclimzusn
Dresden As, Mosuiasltyslrassai

Berliner- Utsiosss - Braue-sci-
lkilanz atn 30. scptentbek 1908.

Aktiva. »t-

BrauereiiGrnndsiiick ................ .. 787250 —

Gebäude .................................. » 2563208 —

Lagerfässer ............................... .. 109216 s—

Maschinen und tieräle ............. .. s(32218—

Kühlanlage ............................... .. 36500 —

Eiektkische Anlage ................... .. 52145)—
Mobilien . . . . . . · . · . . . . . . · . . . . . .· 201444j69
Versandfässer ........... .. Russl-

Wagen und Geschirre XVIII-
Pferde ........... ................... .. 612685—-
Brunnen-Anlage ..... .............. .. 50771 —

Grundstück in Potsdam ............. .. 3347«0.—
Mobilien in Polsdam ................ .. 8787?—
Grundstück in Weissensee ....... .. USE-SOL-
Grundstiick in Halbe ................ .. 105'J0«—

Niederlage Tegel Einrichtung .... .. 1288()i,—
Vorausbezahlte Versicherungen 9834 93
cassa ......... ..... .................... .. 26.162;35
wechsel .................................. .. 8960555
Effekten 354000T,—
Hypotheken-Debitoren 921605—
Debitoren itn Conlocorrent 67t)736’«86
Avale .................................. .. 800001—
Bestände .................................. .. 635344 95

tiålkldxju 33

Passiv-L Jz »J?
Aktien-Kapital ......................... .. 3000000 —-

Hypolheken a. Brauerei .......... .. 1tj ()()l)() —

Hypotheken a. Potsdam 25000()i—

Hypotheken a. Weissensee ....... .. 40000j—
Reservefonds .................... ..... .. 249348i549
creditoren im Contocorrent ....... .. 629841380
Avale ....... ............................. .. 8000.)-——

Guthaben von Kunden ............. » 552413 83

Dividenden noch abzulieben .... .. 096 —-

Netto-Gewinn... ......................... ..

»

116938 7l

6519539lg53

f . . .I Lut- geiL Beachtung! I
Unserer heutigen Nummer liegt das Verlagsverzeichnis der Firma Hermann Barsdorf

in Berlin W80, Aschaffenburgerstrasse isl bei, welches eine reiche Auswahl hoch-
lntercssanter Werke aus dem Gebiete der

Literatur-, Kunst-, Kultur- und sittengeschichte
senthiilt und auf das wir unsere Leser noch besonders aufmerksam machen.

i

-.-«
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HeriinerKandelssigesellschaji
Unsere Kuponkasse Berlin W. 64, Belirenstr. 32 Eingang B n. Fran-

zösischestr. 42 Eingang- A ist Zahlstelle f. (1."Zahlharen Zins- u, Gewinn-

anteil-scheine sowie kiir die rückzahlbaren stücke folgender Effekten-

Accnmulatoren Fabrik Akt.-Ges., Akt. u. schnidv.
Akt.-Ges. Brown Boveri G Gie. (Ba-den, schweiz),

Aktien.
Akt.-Ges. chnrlottenhütte, Niederschelden, Akt.

und schuldverschreibungen.
Akt.-Ges. für Erwerb und Verwertung von 1n-

dustrie- und Hafengelänclenin Hamburgil
schuldverschreibungen.

Akt.-Ges. Franzburger Kreisbahnen, Akt-
Akt-Ges. Franzburger südbahn, Aktien.
Akt.-Ges. f. Gas-, Wasser- u. Elektr. Anas-» Akt.
Akt.-Ges. für Glasindustrie vorm. Friedr.

« Siemens, Aktien u. Sehuldverschreibungen.
Akt.-Ges. saatziger Kleinbal1nen, Aktien.

Akt.-Ges. für Theers und Erdölslndustrie, Schuld-

versehreibungen.
Akt.-Ges. Thiederhall in Thiede, Akt. u. schuldv.

Akt.-Ges..f. Verkehrswesen in Berlin, Aktien.

Allgem. Blektr.-Ges·, Aktien u. Seliulklverschr.

Allgemeine Hypothekenkasse (ler städte schwe-

dens. 4 »JaFreunde v. 1883, 1x)02, 1904 u. 1906.

Allg· Lokal- u. straBenbahn-Ges.,Akt. u. sciiuldv.

Aluminiun1-Inclust-rie-Akt.-dies-, Aktien-

saclisclieLokal-Eisenl)·sAkt-Ges- Akt. u. schuldv.

Bahngesellschaft Waldhok. Aktien.
Bahnhof Jungfernheide Boden-Akt-—Ges., Akt-

Banca Commerciale ltaliana, Aktien-
Banca Marmorosch, Blank ckr Co., Aktien.
Bank f. Deutsche Eisenbahnwerte. 4 A, schuldv.
Bank f. elektr. Unternehm., Akt. u. sehn-lehret
Banque Internationale de Bruxelles, Aktien.
Baugesellschaft KaisersWilhelrnsstralJe, Aktien.
Baumwoll-spinnerei Erlangen, Aktien u. Schuldv.
Banmwollsspinnerei Unterhausen,Akt.u.schul(iv.
BenratherMaschinenfabrikA.-G.,Akt.u·schuldv.
Bergiseli-lllijrkisclie Bank, Aktien.
Bergs und Metallbank A.-G., Aktien.

Bergwerks-Akt.-Ges. ("o:1soliclat. in Selialke, Akt.
Bergwerksgesellseli. centrum, schuldverschreib.
Bergwerksges Hibernia. Akt. u. schuldvgkschk·
Berlin-Anhaltjsche Maschinenbau-Akt.-Ges., Akt.
Berliner Bleiche, Färberei u. Druckerei »0bcr-
spree«. Aktien-

Berl. Blektr.-Werke, Akt.,Vorzugsakt. u.Schu1clv.
Berliner Handels-Gesellschaft, Anteile.
Berliner Maschinenbau-Aktien-Gesellsch. vorra-

·

I« schwirrt-kopr Aktien.
Blsmakckhüttep Aktien und schuldverschreib.
Blechwalzwerk schulstnaudt, Akt·-Ges., Akt-
Bochumer Verein f. Bergb. u. GuBstahlsFabrlk,

Aktien und Schuldverschreibungen.
Bosntschsllercegovinische Eisenbahn-Landes-

Anjeihe von 1902.

Brandenburgische 4 Z Provinzialstandbriefc·
Brauerei Kunterstein, 414 Z schuldverschreib.
Braunkohlens u. BriketsInd-, Akt. u. schuldver.

Braunschweig, its-, 70 Eisenbahn-Prioritäten.
«Braunschweig - Hannoversche Hypotheken-

Bank, Aktien und Pfandbrieke.
Braunschw. Landes-Eisenb., Akt. u. schuldver.

Braunschweigsschöninger Eisenb, 4 JEOAschuldv·
Breitenburger PortlandscementsFabrik. Aktien.
Bremer 3 y- OAstaats-Anl. v. 1893, 1898 u. 1905.

Brohlthal Eisenbahn-Ges., 4 Z A, schuldverschr.
Brown Boveri cl: co» Akt.-Ges., Mannheim,

Schnlclverschreibungen.
Wilhelm Bruch, Kanalbau Akt.-Ges., Aktien.

Bucarester 4 Zo-» stacitsAnleihen v. 1895 u· 1898.

But-bach-I«icher Eisenb. Akt.-Ges.. Aktien.

capito ö- Klein A.-G., Aktien.
cnrlshütte Akt-—Gesellsch. f. Bisengieizerei und

Maschinenbau, Aktien-
(«ellulose Fa b.1s’eldmühle, Breslau Akt. u. schuldvn

(’liarlottsenburger 4 EX,u. 3 14 EX,stadt-Anleihen.
chem. Fahr-. Linclenhof c. Weychco. A.-G.. Akt.

lcliicngo, llnrlingkon är- Quincy 4 IS Eisenb.·0bl.

chinesische 5 IX, staats-Anleihe von 1896.

chinesische 472 EX, staats-Anleihe von 1898.

Chinesische 5 Z Tientsin-PukowEisenb.-Anleil1e.
christiania stralzenbahn, 4 70 Teilschuldverschr.

club von Berlin, Grundschuldbriefe

cölner stacitanleihen.
colorado G southern Railway Co. l. vor-»-

Aktien til-z A Refunding cl- thension re-

deernable GoldsBoncls u. couponsbonds.
compania Barcelonesa de Blektricidad, Aktien-

creteluer Eisenbahn-Ges., Aktien u. schuldv.
Crefeider stacitanleihe von 1907, Ausgabe II.

crefelder straBenbahn A.-G., Akt. u. schuldv.

Uampfsehitkahrts-Ges. cl. Gesten-. Lloyci, Obligat.
Danziger Elek. StraBenb. A.-G., Akt. u. Schuldv-

Demrniner Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien.

Deutsche continentalsGas-Ges., Akt-. u. schulclv.

Deutsche GrundscreditsBank in Gott«-» Aktien,
Pfandbriefe u. Prämien-Pfandbriefe.

Deutsche Ilypothekenbank (Akt.-Ges.) Berlin,
Aktien und Pkandbriefe

Deutsche Hypothekenbank Meiningen, Pfand-

brieie und Prämien-Pfan(lbriefe.

DeutscheKolonialsEisenb. Bau- u.Bet-r.-Ges Ant-

Deutsche Nat,ionalbank, commanclitges. auf

Aktien,« Bremein Aktien.

Deutsche Nüsse-Werkzeugtnaschinen-Fab., Akt-.

Deutsche 0stafrikasLinie, Aktien.

Deutsche Tons u. steinzeugwerke. A.-G., Aktien-
Deutsche Vereinsbank, Frankfurt a. litt-, Aktien.

Deutscher Anker, Pensions- u. Lebensver-

sicherungssAkt.-Gesellschaft, Aktien·

Deutsch -0esterr. Manneernannröhren - Werke,
«

472 Z schuldverschreibungen uncl Aktien.

Deutsch-Ueberseeische Blektricitäts Ges., Aktien

und 5 Z schuldverschreibungen.
Doktmunder Brauh. A.-G. 5 Z Teilschuldverschr.

Dortmuncler 4 Z Stadt-Anleihe von 1908.

Düsseldorfer 4Z stadtsAnleihe von 1899 u. folg-

Eidgenössische 3142 und 396 Anleihen·

Bidgenössisehe BA, Eisenbahn-Beute von 1897.«

Eisenbahn-Ges. GreifswaldsGrirnmen. Aktien-

Eisenbahn-Ges. MühlhausensEbeleben, Aktien.

Eisenbahn-Ges. stralsunclsTribsees, Aktien-

Eisenhütte silesia Aas-, Aktien u· Schuldvers.

Blektricitäts-Lieferungs-Ges., Akt. u. schuldwn

Elektricitätswerk Eisenach, Aktien. ,

Elektricitätswerk strassburg i. Bis-, Aktien.

Blektrieitätswerk südwest A.-G., 406 Teilst-huldv.

Elektricitätswerk Westfalen, Aktien-

Elektricitätsw. Wannsee, Akt. u. 4 IXZOAschuldv.

Blektrisehe strassenb. Breslau, Akt. u. schuldv.

Blektrische Stralzenb.Valparaiso Akt.-Ges. Akt.

Elektrochemisch. Werke G. m. h. II., schuldv.

Eulengebirgsbahn Aktienges» Aktien.
«

Färberei Glauchau, Akt.-Ges., 41479 schuldvbg.
Fischliausener Kreisbahn Akt.-Ges·. Aktien.

Frankfurt a· M. ZIXZOAstadtanleihe von 1899.

Frankfurt a. M· 31,-2"0.,stadtanleihe von 1901,
Abteilung II und III.

Frankfurt a. Ill. 3 XX stadtank v. 1903 u. 1904.

Frankfurt a. M. 31X20Xostadtanleihe von 1906.

Frankfurt a. M. 42 staut-Anl. v. 1906, Abt. 111.

Frankfurt a. M. 4 Z staut-Anleihe von 1907.

Frankfurt a. M. 4 Z staut-Anleihe von 1908.

Frankfurt Einkenheerder Braunkohlen A.-G.,
Aktien und schuldverschrelbungen.

Freiburger 4 O-, Stadt-Anleihe von 1900.

celsenklrchen 42 stadtsAnleihe von 1907.
Genthlner KleinbahnsGesellschakt, Aktien·

Germania 4 70 schitfsbau-sehuldverschreihunkz.
Gesellschaft für elektrische Hoch- unci Unter-

grundbahnen, Aktien u. schuldve.-schreibg.
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen

Berlin, Aktien und Schulclverschreibungen.
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Gesellschaft k. straseenbahnen im saaktlmL Akt.
Gewerkschaft Günthekslielh sehnldversehteib.
Glauehauet stndhAnleihen
Gdklitzek Kreisbalm Akt.-Ges., Aktien.
A. Goerz G co., Limited, Aktien.

Göttinger Kleinbshn Aktien-Ges» Aktien.

Greifenbekgek Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien·
Gr- ikenhagenek Kreisbahnen, Aktien.
uiisttowek MAX stacitanleilie von 1895.
Hassttterbahn Akt.-Ges.. Aktien-
Enlbeketäcltek 314879 stacltanleihe von 1897

Estle-Eettstedtet Eisenbahn, Akt. u. sehn-Hv.
Eullesehe sllex stedtsAnleihe von 1892.
Enlleeehe 404 sinnt-Anleihe von 1900.
Enlleselie ZIXZOAMedic-Anleihe von 1900.

Entnbuxgisehe 37298 steutesnleihen von 1887,
1893, 1899 uncl 1904.

Iletnburgisohe 32 staats-Anleihe von 1902.

Estnbnrgleehe 404 steutsenleihe von 1907.

Enmbutgisclie 42 staats-Anleihe von 1908.

EnmburgsAmekikanisehe Peeketkalirt-Aktien·

Gesellschaft-, Aktien PA PrioritätS-Anlelhe
nnd. 4722 PrioritctssAnleilie von 1908.

Handelsges. t· Grundbes» Akt. u. sei-univ-

Earpener Bergbau-A.-G., Akt. u. Schuldversehk.

Engper Eisen- n. stahlwerk, Respe, Aktien und

schuldverscbteibungen.
Beme, Vereins. v. HiberniasAlctionären, Seliv.
Il. EenningersReiibräu-A.-G., Akt. u. sehnldv.

Heesisohe LanOssllypothekenbanh Pfendbkiete
und Kommunalsobaldversehreibungen.

Eeeeieehe 379 staats-Anleihe von 1905-

Eessiselie stZ staats-Anleihe von 1906.

Hei-eigene 42 stentsenleihe von 1908.

W. Erzengel-, 11nptägniekwerke, Akt.-Gee., Akt.
Eokbierbtauerei sehökkerliot u. Frankturtek Bür-

-gekbraiietei, A.-G., Akt-, SEZ Vorz.-Aktien
nnd schuldversehreibungen

Eoliesnloheswekke Aktien-Gesellschaft, Aktien.

Hypotheken-Bank in Hamburg, Akt. n. Flamle

lmnmhiliensGeSellsohakt Waldh0k, Aktien.

Industrieaelände sehöneberg, Akt.-Ges., Akt·

lnsnsrburger Kleinbehn-Aktien-Ges., Aktien.
ltalieniselie 37279 konsol. Rente-
Itelienisehe MAX-» konsol. Rente von 1906.

ItItalieniselie amort. 579 Kente lIL u. IV. sei-ie-

IteL 3 93 Staates-Ironie Eisenb. Oblig. sei-je
A. B. c. D. E. (A(lris.t. Netz — Mittel-

tneernetz — sicilian.-Netz).
Italienische Gesellschaft der sardinisehen Sekun-

tlärbahnen in Rom, I., II., III. u. IV. sei-ie.

Italieniselie Gesellsch. cler sieilianisehen Eisenb.

sit-, steuertkeie Gold-Oblig. Em.I,II, III, 1V.

OItalienisehe MeridionalsBisenbnhn, Aktien und

Genuss-scheine.
Italienisohe MittelmeersEiSenbehn, sie-, Steuer-

kkeie Obligationen.
ltalicnisene 3 CAN steuertreie Bodenekeditstands

brieie d. Bauen Naz. nel Regno EIN-lis-

Kaliwerke salzdetkurth, Aktien-Ges., Aktien.

KameransBisenbahn—GeS-, VokzgsA1-t· Reihe A.

KoInenin-Eisenbahn-Ges., Stamm-Ant. Reihe B-

KenehsASsonan, MAX Eisenbahn-Obl. v. 1895.

Kieler ZZOA stacltkAnleihe von 1901.

Kleinbelin Akt,-Gee. BunzlausNeuclorf« Aktien.
Kleinbehn Akt.-Gee. culrnseesMelno, Aktien.

Kleinbnhn Akt.-Gee. Jener-Mensch Aktien.

Kleinbahn Akt.-Ges., Kiel-sehönberg. Akt-jen.

Kleinbahn Akt.-Ges. Küstrin-Kkiesoht-, Aktien.
Kleinbahn Akt-Ges. Marienwetder, Aktien.

Kleinbahn Akt.-Gee. Nemtedtskrüssau, Akt-

Kleinbahn Akt-.-Ges. Putzigszockow, Aktien-

Kleindahn Aet·Ges. Virehow - Dt. Kroner Kreis-

grenze, Aktien.
Kleinbehn A.-Gk. ZiegeksGtoSs-Wuste1switz,Akt-.

Kleinbehn Ges. Anklam-I«ast-an, Aktien.
Kleinbalin-Gee. Greitsweld-Wolgast, Aktien-

Kolbergek Kleinbnlm Akt.-Ges., Aktien.
Kölnor Stadt-Amomen-

Königsbergek Ell-Los stedtanleihe von 1895·

Königeberget Kleinbahn, Akt.-Ges., Aktien-

Kopenhagener 31XzZ stadtanleihe von 1886.
Geht-. Icökting, A.-G., Akt. n. Schuldversohkeibg.
Kraft, Bergben-Akt.-Ges·, Aktien.

Kraftiibertragungswerko Rheinfelden,
und 4 y- schnldversohkeibungen.

Kreielcler Eisenbahn-Ges» Akt. u. schuldv.

Aktien

Kreielder sQZ staclt-Anleihe v. 1907, Anss. II.
Kkekelder strassenbahn A.-G., Akt. u. schuldv.
KremmensNeusRuppinsWittztockek Lisette-ihn-

Gesi.. Aktien u. ZIA OA schuldvekeelikeibg.
Friedr. Krnpp, A.-G., Essen, 4 »JaAnleihe.
Kurkiirstenclemm-Ges. in Liqnidation, Aktien.
KurskscharkowsAzow, 4 A, Eisenbahn- Prior. 0.
Knrsk-Kiew, 4 OA Eisenbahn-Priorin-0bligat.
Lancastet Gold Mining co., LtcL 6 A Debentuk.
Lande-Stei- West Gold Mining Co.. 1«t-cj.»COXUDebt.
Eeinxicn Lapp, Akt.-Ges. t. Tiekbohtungen, Akt.
Ledertabtik A.-G. vorm. J ames Byok G straeset,

Aktien und schuldverscnkeibungen.
Leipziger Bietbrauekei zu Beuclnitz, Riebeelc G

00., Aktien-

Leipz. Elektr. Strasenbehm Akt·u. soliulclver.
Lembetg- czeknowitz-Jesey Eisenbahn- Gesellsch-
Aktien« Genus-Aktien und Obligationen.

LiegnitzsRawitsehek Eisenbahn-Gesellschaft.
Aktien nnd sehnlclversohteibungew

Lodzer 4 If, Fabrikbahnsobligationen.
Esnnann Löhnekt Akt.-Ges., Aktien,
Ludw. Loewe G Co., Aktien-Geeellsen., Aktien

nnd 4 Z schuldveksehkeibungen
LübeckiBiiehener Eisenb.-Ges·, Akt. u. sehnldv.
Lübeoker 3 Z staats-Anleihe von 1895.
Lübeeket ZIA Z staats-Anleihe von 1899.
·I«iibeckek 4 Z staats-Anleihe von 1906·

Lübecker 42 staats-Anleihe von 1908.

Luxembukgische Prince Eenki Eisenbahn- n.

BrzgrubensGes., Aktien n. Obligationen.
Luzetnek sy- Z stecltsAnleihe.

Ungdeburger Blektrieitätsswerke, Aktien
sit-z Z sehnlclversehreibungen.

Magdeburg. 3 JXzZ eonv.stadt—Anl-1S7ö n. 1880.

Magdebuxgek Privat-Bank, Aktien.

Magdeb. stralzen-Ejsenbal1n-Ges. 4 Z schuldv.
«Manste1cler Seen-eis-schulclversehkeibungen.
Meissenek strassenbahn, Akt.-Ges., Aktien.
Mitteldeutselie Bodenkredit-Anstalt, Aktien.

Piandbkjeke nnd Grundrentenbkieke.
MödrathsLiblar-Btiihlet Eisenbahn, Akien-Ges.

Aktien und 472 79 Sclxuldverschkeibungem
Moselbahn A.·G., Aktien-

Moskau-Jaroslaw-Archangeh
PrioritätS-0bligationen.

Moskau-Lesen 4 Z Eisendithn-Pkiotitäte-0blig.
Moskau-Kiewsworonescl1 4 95 Eisenb.-P1siot.-0b.
MosMussmolenslc 4 93 BisenbannsPrior--0bligat.
Moskau-Windeu-vainsk 4 Z Eisenb.-Prior.-0b.v
Münchener stacltsAnleihen.

Naplita-Produetions-Gesellschaft Gebi-. Nobel,
Aktien und Schuldversohkeibnngen.

The National Bankok soutli Akt-jun Limit., Akt.

Neue Ges—A.-G. (Nolte), Akt. u. schuldver.
Neue 0berlaus. Glashüttenw. sehweig Cz Co., Akt.

Neustadt-Gogolinek Eisenbahn-Gesellseli., Akt.
N iedercleutsche Bank Kommenditgesellseh., Akt-.
Niederösterk. EscomptesGeselleehakt, Aktien.
Niederkhein. Güter-Assecuranz-(ies., Aktien.
Niederrhein. Riickveksiclierungs-Ges., Aktien.
N orddeutseher Lloyd, Akt. u. schulclvereelik.
Nordhansewwernigerörler Bisenb.-Ges., Akt-.

Nürnbergek stadtunleihen
Obersehlesische Eisen-Industk., A.-G. k. Bekgbnn

u. Hüttenbetrieb, Akt. n. soliulclvet.
Obetschlesische KokS-Werlce u. Chemiscne Fbk.,

Akt.-Ges., Aktien u. sehujdveksehreibungem
Gesterreichjsche 4 96 einheitlielie Rente-
Gesten-. Alpjne Konten-Geh Akt. u. Schuldv.
0esterreieli. Lolc-Eisenb.-Ges4 Z GoldsPriorsAnL
0esterreich. Lok.-Eisenb.-Ges. 398 Prior.-Anl.

088terreichjsch-Ungerjsehe Bank, 493 Pfendbr.
Osehetslebenssohöninger Eisenb.-Ues., Aktien.
Ostbank für Handel nnd Gewerbe-, Aktien-
Ostdeutsche Eisenb.-Ges., Akt. u. schuldver.
Ottomnnisehe 4 PS Staats-Anleihe von 190:z.

Papietkabrik Köslirn Aktiengesellschaft, Akt.

Pillkaller Kleinbahn Alct.-(ies., Aktien-
Julius Pintsch A.-G., Akt-. u. Seliuldversehr.

Heini-zweer A.-G. f. Kohlenkabrikation, Akt-
Plauenor statlt-An1eihen.

Pongs spinnereien n. Webereien, A.-G., Akt.

Portugiesische unitizierte 3 Iß äuciete staats-

sclnich serie I—III.

Posener III-L- "J, stach-Anleihe von MAS.

u.

4 Z Eisenbahn-
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Frager Eisenindustriegesellsehakt, Aktien.
PreuBische Hypoth.-Akt.-Bank, Akt. u. Piandb
Prineess Este-te u. Gold-Mining Co., Limited,

6 98 Debentures.

Randower Kieinbahn Akt.-Ges.. Aktien.

Zetzeburger Kleinbahn Akt.-Ges., Aktien-

Begensburgek stadt-Aiileihen.
Begenwalciek Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien.

Beichelbräu, Akt-Ges. in Kulmbaeh. Aktien.

Rhein. Elektr.- u. Kleinbnhnen-A.-G., Akt

Bheinisehe stahlwerke, Akt- U- SOIIUICIVOL

Bheinprovinz-Anleihen.
A. Riebeek’sehe Montanwerke Akt.-Ges., Akt-.

Binteln-stadthagen Eisenbahn-Gesellsche,tt,
Vorzugs- u. Stamm-Aktien

Bjäwnsxozlow 4 Z Eisenbahn-Priot.-0blig.
Kissen-Uraisk 4 Z Bisenbahn-Priot.-0biig.
Bomben-her Eüttenwerke, Akt. u. schuldveb

Boodeport central Deep, Limit., 6 Z Debentur.
Rostooker Bank, Aktien.
Bostoeker samt-Anleihe von 1881·

Ksügensehe Kleinbahnen Akt.-Ges., Aktien.

Ruppinet Kreis-Bahn Eisenb.-Akt.-Ges., Akt.

Russ; A·-G. Zellstokifbxn Wahlhof 472 A, Anl.

Baesieehe Eisen-Industrie -Akt.-Ges.p Akkjslls
Russ. Ges. k. Röhkentabrikat., Schuldversehr.
Kass. Konten-Industrie Akt.-Ges., Aktien.
Russ. 4 Z Gold-Anleihe von 1889·

Russ. 4 Oxosteuekik. staats-AM. von 1902.
Russ. 472 O-, » 1905.
Russ. 5 Z » » » 1906.
Russ. südostb., 42 Obl. v. 1897, 1898 u. 1901.

Bütgerswekke A.-G., Aktien u. schuldversehr.
Bybinsk 4 A, Eisenbahn-Prioritäts-0bligat.
Bybnikek steinkohhscewerkseh 4 y- 56 schuldv.

samlnndbahm A.-G., Akt. n. «4IXzZ schuldvet.
sarotti Ohokoladens u. caoaosInci. A.-G., Akt-»
schaiitung-BisenbalinsGesellschaft, Aktien-

August scheri·. G.m.b.11., 4 1- Z Teiisehmdvet.
Aug. scheri, Deutsche Adressbuoh G. m. b. II»

6 96 Teilschuldverschreibungen.
schiägel und Eisen, 479 Grundseiiuld-Anleihe.
schlesisehe A.-G. t. Bergbau- u. Zinkhiittenbetr.,

stamm- u. PrioritätssAktien
«sehlesisohe Bodencredit-Aktien-Bank, Aktien

und Ptancibrieke.
schlesisehe Blektrieitätss u. Gas-Aktien-Geseil.,

Aktien u. cis-A 96 schuldverschreibungen.
schies. Hand-Bis- Akt.-Ges. Akt.

schles. Kohlen- u. cokessWerke.
i. Sohles. Akt-

schiesjschek Bank-Verein, Aktien.
schlesw. Eolst. 4Z Prov. Anl. v. 1907.
W. A. schoiten, stärke- u. syruptabr., Aktien.
sehwedische Reichs-Hypotheken-Bank, 37298

Pisndbrieke von 1886.

schweizerische 372 Z BundesbahnsAnieihen.
sehweizerisehe Bundesbahn-B,ente.
schweizetisehe centkaibahn, Obligationen.
sehqeizetische Nordostbahn, Obligationen-
setbisohe 2 Z Prämien-Anleihe (v. 14. Jen-

bis Ist. Febr. jeden Jahres).
Setbisohe 4 93 amortisable Anleihe von 1895.
set-b. sit-z Z amort. Ani. v. 1906.

sekbisehe 5 93 staatsmonopolsAnleihe
sei-b. stantssBoci--credit-Anst., 5 O-»Gold-IVde
sinineeische 4 IX-Z steuerfr. sterLsAnL von 1907.
siemens G Halske, A.-G., Akt. u. schwebet-Seh-
sonnner ZZ steuerfreie stadtenleihe v. 1906.

solingek Kleinbehn A.-G., MAX sei-unverseh-
Spinnerei und Buntweberei Pkeksee, Aktien

und sehuidveksehxeibungen.
spinnerei n. Weberei Ulm, Aktien, Prioritätss

Aktien und schuldveraehteibungen.
Sklkkezuekeplpabkih A.-G., vorm. 0.A. Koehls .

mann of- Co., Aktien. ;
stehlwetk Julienhiitte G. In. b· kl., 5 Z Teil- !

aohuidversehreibungen. J
Stahlwekke Rich. Lindenbekg, A.-G., Aktien. !

Gottesbekg

sei cien mit einem « versehenen Effekten sind

— Mk Zukunft. —» sitt-. 12.

stassturtek chemisehe Fabrik vorm. Vorstek G

Grüneberg, Aktien-Gesellschaft, Aktien.
steele StedtsAnleihen.
stein- u. Thon-Industrie-Ges., Brohitlniisxölm

Aktien.
stettiner MaschiiIeiibnu-A.-G. ,,Vulkan", Akt.
stettinek stadtsAnleihon.
stettinek stmssen-Eisenbahn-Ges» Aktien, Vor-

zugs-Aktien und schuldverschreibungen.
st. Louis Iron Mountain ö: sonthekn Bieenbehcn

5 Z Gold-Fonds.
st. Louis u. S. PranciscosBisenbahn, 4Z Re-

tunding Bonds.

st. Louis u. s.1«’ranoieeo.-Bisenbehn, 695 und

5 Z General-Mortgage-Bonds.
st. Paul Minneapolis ö( Manitobe Eisenbahn,

4 yz 95 consolid. Prioritäts-Gold-Obligi1«tion.
Stendaler 42 stadtanleihe v n 1908.

stookholms Intecknings Garanti Aktiebolug,
4Z Ptandbrieie von 1886 unci 1887.

Gebt-. stollwerck, A.-G., Vorzugs-Aktien.

stolpethaibahn A.-G., Aktien.

sttassbutger strassenbahmciPeitsche-M Aktien

und schuidversehkeibungen.
stkassen-Eisenbuhn-Ges. in Braunsohweig. Akt.

und schuldversehkeibungen.
strnussberg-Eetzkelcier Kleinbahn A.-G., Aktien.

süddentsche Donau-Dampksehiikahkts-Gesell-»
Aktien und 4 Z sohulciversehkeibungen.

südostbahn (Ituss.), 420blig.v.1897, 98 u. 1901.

sudenburg. MaschinenruBisengieseJx.-G.,Akt.

Telephon-Fabrik, A.-G., vorm. J. Berliner, Akt.

und schuldverechreibungem
Temes Bega.-Thel WeserregnL Ges. 498 Obligat-
Thomson EoustonsGes., Aktien u. Obligation.
Türkisehe 4 Z Staatsanieihe von Mos-

UngaLAgrnp u. Rentenbank, 4 Z Weingitrtenob.

Ungar. Agtap u. Bentenbank, 4 IXzZ Renten-en

Ungar. Agrars u. Itentenbank, 4 tx-JH Pia-nähn

Ungar. Hypotheken-Bank Budepeet, 479 Fund-

brieke (serie I) von 1897.

Union-Bank in Wien. Aktien.

Vereinigte deutsche Nickelwerke A.·Gos. vorm.

Westfäi. Nickelwalzwerk. Fieitssnnn,Witte
d- co., Aktien·

"

Vol-einigte Westcieutsehe Kieinbahneh A.-G..

414 Z Obligationen-

Vietokie Falls Powqc comp» 52 Bedenk-.

Waksehnu-Wiener Eisenbahn-Gesells» Aktien.
Genuss-scheine- und Obligationen-

Warsteiner Gruben- und Hüttenwerke, Aktien.

Wehlauskkiedländer Kreiebahn. Aktien.

Westdtsch· Bodencredit-Anst., Akt. u. annxibr.

West-deutsche Eisenbahn-Gesellschaft, Aktien,
Vorn-Akt und schuldvekschkeibungen

West-k. Bankcommend. Ohm, Hetnekump G (.·o.,

Aktien, jetzt Niedercieutsche Bank, Cun-

rnanditsGee-, e. Aktien.

Westfälische Drahtindustkie, Akt. u.sohu1(iveks·

Westliche Boden Aktien Gesellschaft i. Liqu.
Westsieilianische Eisenbahn-Ges» Aktien und

Obligationen I. unci II. Bmission.

Windikawkas 4 Z Eisenbahn-PHORID-Oblig.

sWürttembokgische 4?«-»339 Z und ZZ state-

anleihen.
«

Württembetgische Nebenbahnen« Aktien.

Zarskoesselo Eisenbadsobllgationen .

Zelletoiftabkik Wald-bog Akt. u. schuldvekschk.
Zuekerkabtik Präbein Akt.-Ges., Aktien.

Zuekektabrik Union. 472 Z sobuidvetsohr8in
Zackerkabrik Tepieu Akt-Ges. in quuidution,

Aktien nnd Vorzuges-Wien
Zuekekraitinetie Den-ig, G. m. b. Il. schuldver.
Zuekerrettinerie Tangermiinde Pr. Ueyeks soh H.

A.-G., Aktien und schuldversohreibungsstn
Zürioher Z IXZZstaut-Anleihe v. 1889, 1894, 1896

und 1898.

Zürioher 4 Z stacitanleihe von 1900 und 1901.

wir nicht Zahistelle tiik die verloetes stüeke.

BERL1N, im Dezember 1908.

BERUNER HANDELs-GESELLSCHAFT.

O,
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Wintersportplätzen
südschweiz Italien

südtirol Mittelmeer

Riviera Orient

Amtliche Ausgabestelle fiirFahrkarten, Rundreisehefte

Platzkarten, schlafwagen—,Luxuszugs—PlätZe.
Zahlreiche Prospekte und Programme.
Unfall—,Einbruch— und Gepäckversicherung.
Passagen fin sämtliche Dampferlinien.

Reise— und Verkehrsbureau XII-Wisskkxkjäxs
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Friedrich - stkasse 110s111-112

Ocaaienbukgekstn 54-55-56-56 a
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BERUN

vereinigunq erstklassiger spezialgeschäkte

Weihnachtspreise
in

allen Gruppen.

ln der Passage von nachm. 3—8 Uhr Promenaden-l(0nzert.
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Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne Entbelmtngser-
Sc11einung. (0hne sprjtZeJ

Dk.t-'.Miiller’5 schloss Rhelnbliok, Satt Godasberg a.Rh·

Modetnstcs Specialsanatorium.
Aller comfort. Familienleben-
Prosp· krei- Zwanglos.Entwöl-a.v.

K hÅ ABBES-T

HEUMA. lscHlAs.EXsUDATE J
- ZUSlclslIR

- Fvegen nulder Wittcxung«

besonnen kiir Istllstllllkell empfohlen
Auskunft und Prospekte durch das Reisebureau

Hcsngaria-GermaniaVerkehrsges. m. b. H.

Berlin W., Friedrichstrasse 73.

Fahrkarten-Ausgabc der Königl. ungarischen staatsbnhnen.

U- Fiir alle, W

welche Sinn für echten Humor haben, ist das

LIMer
Humoristis eher Hausschalz

enthaltend

13 der besten zrijriften drs Yuutorisirn mit 1500 Bildern
u. das Yorjrait Wilhelm Buschk-narlj CFranzvon genunli

das passendste Festgeschenk
Preis- in roter oder grüner Irinwaud Mk 20.—.

Der Inhalt des VuschsAlbums kann auch in einzelnen Bändchen
bezogen werden, jedes in einen andersfarbigen Einband gebunden:
Die fromme Helene . .

DI« Der Geburtstag (Partikularisten)
Abenteuer eines Jung-]TO Dideldum!. . . . . . .

gesellen. . . . . .

l
«

Plisch und Plum . · . . . ·

D·

Fipps, der Affe Valduin Vählamm · . . .

Herr und Frau Knopp Maler Kleckfel · . . . . . .

.—

Julchen . . . ] Pater Filucius mit Portrait und III
Die Haarbeutel . .

.

·- Selbstbiographie, sowie das

Bilder zur Jobsiade. l Es- Gedicht »Der Nöckergreis«

ccx

k-

lile

ZL

" x

fr. Massermawsche Uerlagsvuchhancllungin München



Auf Gegenseitigkeit

Allgemeine-r Deutscher Vorsjolrerungs -Verein
in stuttgart.

Unter Garantie der stuttgarter Mit- und RUekversicherungs-Aktiengesellechaft
Kapitalanzaqe fide-r 50 Millionen- Marie-

liaiipilioht-,Unfall- unrl Lebens-Versicherung

Gegriindet 1875

» «
cesamtversicherunqsstanrl: 740000 Versicherunqen. —

sk;sie-IF zuganq monatlieh ca. bono Mitglieder-. BYAHFMMF
«

««;«, Prospekte uncl Versicherungsbedinqungen. sowie satt-ges MJMEFCFHAYV
ils-OTTO -

iermulere koste-»rei- »Umde

.

Sanaiorssum DEIIauffe Ehe-MUSA-
0bb. bei Mllnohen

Physikalisoh-djätetisohe Behandlung
für Kranke saurlihelllägerige)Rekonvalescenten u. Erholungsbediirft. Beschräanllllllllellislll
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Schulskonlerenz. Kollege Bismarck.
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Russe. Der Fall Klansner. Die beiden
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Eine neue Lehre
Nach dem Zeugnis distinguierter Persönlich-
keiten handelt es sich bei den zu froher
Lebenobcrätigung anelferndchüchern wie bei
den brieflrchcn Cliaraktcrveurtetlungen mach
eingesandten Handschriften von P. P. L.)
um Kunstwerke von hypnotischermast,von

keuschen stolzer Vornehmhe r. Ptax s seit
1890. Wunsche nach simplen ,,Deutnngen«
bleiben unberirckstd)tigt. Direktiver Prospekt
über tiefer-greifende Wirkun en der brief-
lichen Seelenstudlen kostenlog
Liebe- Schrift teller und Psychographologe
Augeburql . Juch. (Original-Methove).
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tion u. Bedeutung v. c41.2000 Ausrlriteken

lz. Verständnis d. Diellter und Etholouen
« aller, neuer n. neuester Laiinittit im Original.
i Von P. Fiel-rastlos 518 seiten. Quart.

Eleg. brosch. M. 20.—. ln Liebhaberbd. M. 25 ——.

Die Neuausgabe d. 1826 ersch. berühmten

Werkes wird sicherlich allen Liebhaber-I

der klass. Literatur erwünscht kommen-

Nur in kleiner numerierter Anzahl in

Quartiorrnat iiir Gelehrte gedruckt.
Ausliihrlicne Verzeichnisse ub. kultur-

und sittengeschichtL Werke grans u. iranlco.

li. Barsdort, Berlin W.30, Aschallenhnrgmtkisl.

Herbst- u. Winter-huren

lm herrlichenZackeninll
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seehoiie 450 m· Ganzes Jahr besucht
Näheres die Administration in

Beran sw» Höckern-nasse Ils-
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